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Sonntag, den 10. Januar 1926. 


Nr. 10. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
krierte Beilage zur Eodger Volkszeitung” beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Fl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäfſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Geſchäſte ſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriſtleſters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 28-45, 


I Optata pocztowa uiszczona ryczaltem 1 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: Die ſlebengeſpaltene Millimeter» a4 

geile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli 4. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Fuſchlag. 


vertreter in den Hahbarftädten zur Entge 2 2 Bialyſtok: B. Schwalbe, Stotetzua 43 Konſtantgnom: 
gennahme von Abonnements und Anzeigen: Alegandrow: Serdinand Schlichting, Wierzbinſka 10 aliyſtok: B. Schwalbe, Stotecz 7 11 
8. W. Modrow, Druga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Yleuftadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sſenkiewitza 87 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 8; 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
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Wie man in Deutſchland 


Itota 43) Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſkiego 13; Zurardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


über Polen denkt 


Don Richard Bernſtein, Berlin. 


Gelegentlich ſeines Beſuches in Lodz wandten 
wir uns an den politiſchen Redakteur des „Vor“ 
wärts“, Richard Beinſiein, mit der Bitte, zu obigem 
Thema ſeine Anſicht zu äußern. Bernſtein führte aus: 

Ziemlich lange Zeit hindurch war im deut⸗ 
ſchen Volke, ſelbſt in unſerem Lager, die Stim⸗ 
mung für Polen ſehr ungünſtig, weil die 
Vorgänge bei dem Entſtehen des polniſchen 
Staates, die Behandlung der deutſchen Min- 
derheit ſowie die oberſchleſiſchen Ereigniſſe die 
bitterſten Gefühle nicht nur erzeugt, ſondern 
auch hinterlaſſen haben. 

Aber die allgemeine Wirkung von Locarno 
und die Erklärungen, die Skrzynſki wiederholt 
abgegeben hat, beſonders aber die Anordnung 
der Einſtellung der Optantenausweiſung, haben 


diemlich beruhigend . 


Was beſonders die Achtmillionenpartei der 


ie 
A4 Ma: 
Deutſchen Sozialdemokratie angeht, ſo wird die 


herzliche Aufnahme ihres Vorſitzenden Otto 
Vels auf dem Kongreß der polniſchen So⸗ 
zialiſten in Warſchau ſicherlich manche früheren 
Anſchauungen, die auch über die P. P. S. ver- 
breitet waren, günſtig beeinflußt haben. Aus 
der Berichterſtattung des „Vorwärts“ über die⸗ 
fen Kongreß werden die reichsdeutſchen Partei- 
genoſſen entnommen haben, daß man ſich auf 
dem Kongreß ausſchließlich mit der Not der 


Arbeiterklaſſe und mit der Taktik der Partei 


beſchäftigt hat, alſo ganz mit denſelben Fragen, 
. der Parteitag der Deutſchen Sozialdemo⸗ 
ratie. Die Reſolution des Kongreſſes für na- 
tonale Autonomie der Minderheitsvölker und 
ſeine Kundgebung für Einſtellung der Liqui- 


dationen dürften weit über unſere Partei hin⸗ 


aus den ſtärkſten Eindruck machen. 


Das deutſche Volk weiß vom heutigen Po- 
len eigentlich nichts oder recht wenig und iſt 
15 jetzt ſogar geneigt, Polen als ein halb exo- 
tiſches Land auf recht niedriger Kulturſtufe an- 
zuſehen. Es wäre zu erwägen, ob man nicht 
in Zukunft bei Beſſerung der Wirtſchaftslage 
größere Gruppenreiſen nach Polen zum Kennen 
lernen dieſes Landes veranſtalten könnte. 

Da Polen mit Deutſchland eine lange und 
ſogar doppelte Grenze hat, müßten die Be⸗ 
ziehungen hinüber und herüber viel lebhafter ſein. 


1 Es wird, abgeſehen von Feldzugsteilneh⸗ 


een, die in Eurer Stadt geweſen find, nicht 
900 Reichsdeutſche geben, die wiſſen, daß das 
der Stadt⸗ und Induſtriegebiet zu einem 


großen Teil deutſchſprachig iſt, und viele un⸗ 


ſerer P 


‚jet arteigenoſſen werden ſtaunen, wenn fie 
hören, 


daß Lodz zwei Genoſſen in den polni⸗ 
fünf in die Lodzer Stadtverord⸗ 
netenverſammlung ſchickt und ein Tagesblatt 
und eine ſtramme Organijation beſitzt. Auch 
daß in der Wojewodſchaft Lodz, aber auch in 
der Warſchauer und Bialyſtoker Wojewodſchaft 
Eure Partei große Einflüſſe hat und ſogar in 
manchen Städten der Wojewodſchaft Lodz in 


den Selbſtverwaltungen zu der Mehrheits partei 
zählt und eigene Bürgermeiſter und Magiſtrats⸗ 
mitglieder geſtellt hat. i 

Bei alledem darf man natürlich nicht ver⸗ 
geſſen, daß leider noch ein ſehr großer Teil des 
reihsdeutichen Volkes im Bann der nationali⸗ 
ſtiſchen Hetze ſteht, die nicht zuletzt aus gewiſſen 
Verwaltungsmethoden in Polen ihre Nahrung 
zieht. Je weniger Gelegenheit die polniſchen 
Behörden dazu geben, daß reichs deutſche Blät⸗ 


— 


ſamte reichsdeutſche Preſſe immer als 
Pflicht betrachten wird, deſto eher wird jene 


ter berechtigten Klagen der deutſchen Minder- 
heit das notwendige Echo geben, was die ge⸗ 
ihre 


deutſch⸗-polniſche Verſöhnung er 


reicht werden, die eine der wichtigſten Voraus⸗ 
ſetzungen für die friedliche Zukunſt unſeres 


Erdteils iſt und damit zugleich für die Erſetzung 
ſeiner heutigen Zerſplitterung durch die Ver⸗ 
einigten Staaten von Europa. 


merila nochmals entdeckt. 


Fabrilbeſitzer Kruſche macht dem Finanzminiſter 3dziechowſki einen „rettenden“ 
Vorſchlag: Die Gelder für die Arbeitsloſen ſollen als Kredite an die Induſtrie 


Geſtern abend ſandte uns das Nachrichten 
inſormationsbüro „bip“ die Nachricht zu, daß 
ſeitens der Induftriellen der Regierung der 
Vorſchlag gemacht wurde, die Gelder, die den 
Arbeitslosen als Unterſtützungen gezahlt wer⸗ 
den, der Induſtrie als verzinsbare Anleihen 
zu überlaſſen, wofür die Induſtrie wieder in 
Betrieb geſetzt und die Arbeitsloſen Beſchäfti⸗ 
gung erhalten würden. N 

Dieſe Nachricht wurde mit der Bemerkung 
verbunden, daß in den nächſten Tagen eine 
Konferenz der Induſtriellen mit der Regierung 
ftattfinden wird, in der über den Vorſchlag 
beraten werden ſoll. . 

Dieſe Nachricht klang uns unwahrſcheinlich. 
Genügt es doch, nur das Einmaleins zu kennen, 
um feſtzuſtellen, daß die Induſtrie für Zloty 
2 700 000 monatlich nicht in der Weiſe in Be⸗ 
trieb geſetzt werden kann, daß alle Arbeitslosen 
Beſchäftigung erhalten. 

Trotzdem ſtellten wir Erkundigungen an 
und erfuhren folgendes: 

Am Freitag ſprach der Mitbeſitzer der 
Firma „Kruſche & Ender“, Herr Kruſche, in 
Begleitung des Abgeordneten Lipjli aus Pa⸗ 
bianice beim Finanzminiſter 3dziechowſki vor. 
Herr Kruſche machte dem Miniſter tatſächlich 
den vorgenannten Vorſchlag und unterſtrich, 
daß die Summen, bei der Verwirklichung des 
Gedankens, nicht „zwecklos“ ausgegeben werden 
würden und der Staat das Geld verzins bar 
zurückerhalten könnte, wobei die Arbeitsloſen 


keine „Almoſen“ entgegenzunehmen brauchten. 


Der Herr Miniſter ſoll ſich für dieſen Vorſchlag 
ehrlich intereſſiert und ſogar Herrn Kruſche 
gebeten haben, am Mittwoch oder Donnerstag 
wiederzukommen, um den Vorſchlag genau zu 


beſprechen, während er die Sache vor dem Ka⸗ 


binett vorbringen würde. 
Nachdem wir dieſe Feſtſtellung gemacht 
hatten, wandte ſich unſer Mitarbeiter an den 


* 


abgegeben werden. 1 


Direktor des Textilinduſtrieverbandes, Dr. Bars 
einſki, mit der Frage, ob auch der Verband 
dieſe Vorſchläge unterſtütze und ernſt nehme. 
Barcinſki antwortete, daß derartige Gedanken 
wohl geäußert wurden, der Verband oder die 
Induſtriellen dieſelben aber keiner offiziellen 
Stelle gegenüber geäußert haben. 

Der Textilinduſtrieverband ſcheint alſo ge⸗ 
wußt zu haben, daß der Vorſchlag des Herrn 


Kruſche ein Unding und nicht zu verwirklichen 


ſei. Wir haben es alſo nur mit Kruſche, 3dzie⸗ 
chowſki und Lipfki zu tun. 

Sehen wir uns dieſen „rettenden“ Vor⸗ 
ſchlag, dieſe nochmalige Entdeckung Amerikas 
näher an: N 

Das Arbeitsamt zählt gegen 60 000] Ars 
beitsloſe. Nehmen wir an, daß jeder von 
ihnen 10 Zloty wöchentlich an Unterſtützungen 
bezieht, ſo erhalten wir wöchentlich 600 000, mo⸗ 
natlich gegen 2 700 000 Zloty. Weiter wiſſen 
wir, daß ein Weber gegen 40—50 31. wöchent⸗ 


lich, jeder Arbeiter 20—40 Zl. wöchentlich als - 


Lohn erhalten hat. Nehmen wir als Durchſchnitt 
30 31. Macht bei 60 000 Arbeitsloſen wöchent⸗ 
lich 1800 000 31. oder monatlich 8100000 31. 
Nun wiſſen wir aber weiter, von den Verhand⸗ 
lungen der Arbeiterverbände mit den Induſtriel⸗ 
len her, daß die Löhne 3 bis 5 Prozent der 
Geſamtausgaben der Induſtrie ausmachen. 
Nehmen wir durchſchnittlich 4 Proz., ſo gelangen 
wir zu dem Schluß, daß zur Beſchäftigung der 
Arbeiter 25 Mal mehr als 8100 000 31., alſo 
202 500 000 Zloty monatlich notwendig ſeien. 
Zwiſchen 8 und 202 Millionen haben wir alſo 
noch einen ſehr weiten Weg. 

Sollte Herr Kruſche dies nicht berechnen 
können? Auch nicht der Herr Abgeordnete? Ja, 
nicht einmal der Herr Fin an zminiſter? 

Wenn Herr Kruſche dieſe Vorſchläge macht, 
ohne zu bedenken, daß es viel ſchlauere Sachen 


als dieſen Vorſchlag auf der Welt gibt, ſo iſt 
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dies ſein Privatvergnügen und ſeine private 
Schläue. 
er von der Chieng ſtammt, hat ein Recht darauf, 
fo klug zu fein, wie er es ſelbſt will. 
aber wahr iſt, daß der Herr Finanzminiſter den 
Vorſchlag ernſt genommen hat, ſo iſt das 
viel, viel ſchlimmer. Herr Zdziechowſfki ſitzt 
auf dem Präſentierteller. Ihm iſt es nicht ge⸗ 
ſtattet, als Miniſter die Schwächen zu haben, 
die Herr Kruſche oder Lipffi hat. Er muß die 
Adam Rieſe'ſche Erfindung — das Rechnen — 
zu den von ihm beſitzenden Schätzen zählen. 

Am Holz der Wirtſchaftskriſen blühen die 
wunderlichſten Blüten. Hoffentlich wird Herr 
Z3dziechowſki, wenn auch nachträglich, eingeſehen 
haben, daß der Kruſchevorſchlag keine ſchöne 
Blüte ſondern ärgites Kuhfutter iſt. 

Sollte aber Herr Kruſche tatſächlich be⸗ 
haupten, daß die von ſeinen 3500 entlaſſenen 
Arbeitern zu beziehenden 157000 31. monatlich 
zur Inbetriebhaltung ſeiner Fabrik genügen, ſo 
würde dies beweiſen, daß die Betriebseinſtel⸗ 
lungen der Induſtrie böswillig vorgenom⸗ 
men werden. 


Patriotiſche Freuden. 

Der Krabauer „K. Iluſtr. Codz.“ bringt mit 
großer Freude einen Artikel über den Kückgang 
des Deutſchtums im Poſenſchen. 

Die deutſche Bevölkerung ift von 40 auf 17% 
zurückgegangen. Ebenſo das deutſche Schulweſen. 
Das deutſche Theater iſt zuſammengebrochen und 
nur die Kirche hat ihren Beſitzſtand gewahrt. 

Arme Tröpfe, die ſich damit brüften, daß mit 
allen Mitteln der Gewalt und Unterdrückung eine 
wertvolle Minderheit im Lande zurückgedrängt oder 
wohl nur zum Schweigen gebracht wurde. O. we 
ſchlechte Naſen, daß fie die Derweſung nicht riechen, 
die an Stelle des lebendigen Lebens Platz ge- 
griffen hat. 


Die Parzellierung der Güter. 


Fu der von uns geſtern veröffentlichten Liſte 
iſt noch nachzutragen, daß im Poſenſchen und Grau- 
denzer Kreiſe ausſchließlich deutſche Güter parzellſert 
werden und zwar: in Wonſowo das Gut Wilhelm 
von Hardts, in Bulabow das Stolberg Wernigero- 
des, in Zubinia das des Beſitzers Bene, in Przhjazu 
das der Anna von Kleiſt. 


Die Kröliki haben ihre 
Zeitung. | 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In Tſchenſtochau iſt eine Wochenſcheift unter 


dem Titel „Glos monarchiſtöw“ (Die Stimme der 


Monaechjiſten) erſchienen. Herausgeber ift dor Abg. 
Aleßey Cwiabowſei, der bebanntlich aus der „Wy⸗ 
zwolenie“ ausgetreten ift. a 

Die Loſung des Blattes iſt: Die Macht dem 
König, das Land dem Dolbe. 

Gleichzeitig kommt jedoch die Nachricht, daß an 
dem Herrn Abgeordneten in der letzten Seit An- 
zeichen von Geiſtesgeſtörtheit wahrgenommen wurden. 

Es ift doch zu verrückt! Kaum haben auch wir 
unſeren Krölib und ſchon iſt er verrückt! 


Deutſchland 
und der Völkerbund. 


Geſteen verſammelte ſich die Außenkommiſſion 
im Beiſein Luthers und Streſemanns. Steeſemann 
ſprach über die zu beſetzenden Sitze im Sebretariat 
des Völkerbundes und ſtellte feſt, daß die Preſſe⸗ 
nachrichten in dieſer Angelegenheit nicht der Wahr- 
heit entſprechen, da er heiner Partei irgendwelche 
Sitze angeboten habe. Auch hat der deutſche 
eee in Genf in dieſer Hinſicht nichts 
unternommen. 1 \ 
Die Regierungsbildung. 
Für Montag hat Hindenburg die Führer der 
Demokraten und des Fentrum zu einer Besprechung 
in Sachen der Kabinettbildung eingeladen. Geſtern 
Bonferierfe er mit Luther. 


Umbildung | 
des öſterreichiſchen Kabinetts. 


Drei Miniſter ausgeſchifft. 


Die in politiſchen Kreiſen verlautet, wird dem 
neuen Kabinett Ramel, deſſen Umbildung am 12. 
Januar erfolgen ſoll, auch der Finanzminiſter 
De. Ahrer nicht mehr angehören. Dr. Ahrer hat 
im Kabinettsrat erklärt, daß er unter allen Um- 
ſtänden fein Dimiſſionsgeſuch aufrechterhalte. Dem 


Auch der Herr Abgeordnete, zumal 


Wenn es 


neuen Kabinett werden demnach Außenminifter 
Mataja, Finanzminiſler Dr. Ahrer und Aderbau- 


miniſter Buchinger nicht mehr angehören. 


Horthy und Bethlen. 


Um welchen Preis Horthy die Zuſtimmung zur 
Verhaftung Nadojiys gab. 


Die Gegenſätze und die geſpannte Lage zwi- 
ſchen Horthy und Bethlen beſtehen noch weiter, 
wenn es auch jetzt den Anſchein bat, daß Bethlen 
die Oberhand gewonnen hat. Ueber die Dorge- 
ſchichte der Verhaftung Nadoſſys wird in gut unterrichte 
ten politiſchen Keeiſen folgendes berichtet: Als Bethlen 
unter dem Drucke der Enthüllungen der e 
Beamten zu der Ueberzeugung bam, daß Nadoſſys 
Verhaftung unvermeidlich ſei, ſuchte er vor allem 
Horthys Einverſtändnis zu dieſer Maßnahme zu 
erwirken. Die Museinanderſetzung zwiſchen den 
beiden ſoll ſehe erregt und dramatiſch verlaufen fein. 
Das ſtäehſte Argument Bethlens war, daß er 
Horthy erblärte: Wenn Nadoſſy nicht verhaftet wird, 
dann werde Bethlen es nicht verhindern können, 
daß die Seifungen auch den Namen des Reichsper- 
weſers in den Skandal ziehen werden; laſſe aber 
Hoerthy die Verhaftung Nadoſſys zu, dann verbürge 
ſich Bethlen, daß er mit allen Mitteln, mit der 
Drohung der Konfisbation, ja mit der Einſtellung 
der Seitungen ſichern wird, daß Horthys Mame in 
Angaen im Suſammenhang mit dieſer Affäre nicht 
genannt werde. Dieſes Argument wirbte und Bethlen 
verließ das Simmer des Reichsverweſers mit allen 


notwendigen Vollmachten. 
* 4 
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Die tſchechoſlowabiſche Regierung hat in Paris 
erklären laſſen, daß fie beabſichtige, die Fälicher- 
affäre vor den Dölkerbund zu bringen und die 
ſchärfſten Maßnahmen gegen Ungarn vorzuſchlagen. 
Nach franzöſiſchen Blättermeldungen haben die 
franzöſiſchen Beamten die Mitſchuld weſterer 40 hoch- 
ſtehender Perſönlichbeiten feſtgeſtelll, von denen 
bereits mehrere verhaftet wurden. 

Der Direktor des bartographiſchen Inſtituts, 
Kurtz, wurde auf Anordnung des Staatsanwalts 
verhaftet. Die Unferfuchung bat ergeben, daß die 
Kliſchees von dem Beamten Gerd angefertigt wur- 
den. Bis jetzt wurden 19 Perſonen verhaftet. 
Gefälſchk wurden 25—830000 Stück Banknoten. 


Der griechiſche Muſſolini. 
Er reformiert drauf los. 


General Pangalos hat einen neuen Staatsrat 
geſchaffen, der ſich aus beſonderen juriſtiſchen und 
finanziellen Sachverſtändigen zuſammenſetzt. Er ſoll 
Streſtigbeiten zwiſchen den Bürgern und dem Staate 
regeln, ſoweit ſie nicht unter die ordentliche Gerichts- 
bar beit fallen, ferner ſoll er Diſziplinargewalt 
über die Beamten erhalten und ein neues Geſetzbuch 
ausarbeiten. 

Die erſte von Pangalos ergriffene Sparmaß- 
nahme beſtand in der Abſchaffung des Mini- 
ſterjums für ſoziale Fürſorge und des 
nationalen Wirtſchaftsminſſteriums ſowie in der 
ntlaſſung einer größeren Anzahl Beamten. 
Oorausſichtlich werden auch noch andre Miniſterien 
aufgehoben werden. In Subunft wird von allen 
usländern bei der Einteile nach Griechen⸗ 
land eine Sonderſteuer in der Höhe von ein 
bis zwei Pfund Sterling eingehoben werden. Der 
Erlös aus dieſer Steuer foll zur Derbeſſerung der 
Straßen verwendet werden. a 

General Pangalos beabjichtigt ferner, dio 
Mönchsorden aufzuheben. Alle Mönche 
unter fünfzig Jahren müſſen in das bürgerliche 
Leben zurückkehren. Die Julaſſung weiterer Ordens- 
brüder wird verboten. Nach dem Tode aller 
Mönche über Fünfsig Jahre follen die Klöſter in 

faates fallen. 


— 


das Eigentum des 


Faſchiſten auch in Holland. 
Italieniſche Gelder? 5 


Im Utrecht iſt neuerdings auch eine faſch i- 
ſtiſche Oeganſſation unter dem Namen „Neder⸗ 
land- Oranje-Mationaliſten“ ins Leben gerufen worden. 
Die Organifation will nach ihrem Programm die 
nationale Würde unter Amſtänden auch durch die 
Tat zu wahren trachten, eine auf ausgerüftefe 
Schußpolizei darſtellen und 146 Oetsgruppen im 
Lande begründen. Es iſt anzunehmen, daß die 
niederländiſchen Faſchiſten von Italien monatlich 
beſtimmte Gelder beziehen. ö 


Wie in Polen. 

Der Senat beſchloß geſtern auf Antrag des 
demokratiſchen Senators Wolf ohne Debatte, eine 
Anterſuchung über den ſogenannten Aluminiumfruft 
anzuſtellen, der von der Familie des Schatzſebretärs 
Mellon kontrolliert wied. Man glaubt, daß es ſich 
um ein Manöver für die nächſten Kongreßwahlen 
und um den Derfuch handelt, die Regierung Coolidge 
in ihrem ſtärkſten Kabinetts mitglied Mellon zu dis⸗ 
Eredifieren. 
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Lokales. 


Die Schulpolitik des Chiena⸗N. P. N.⸗ 


Magiſtrats. 


Unſere Leſer ſind über die „Sparmaßnahmen“ 
des Lodzer Magiſtrats bereits unterrichtet. Beſonders 


. 
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auch darüber, daß der Magiſtrat dem Schulweſen von 


Neujahr ab ſeine Hilfe verſagt hat. 


Geſtern erhielten 


wir von der Preſſeabteilung des Magiſtrats die nach⸗ 


ſtehende Information: 


„Angeſichts der notwendig gewordenen Redu⸗ | 
zierung der Ausgaben jahen ſich die ſtädtiſchen Behör⸗ 


den auch gezwungen, die Ausgaben für die Abendſchulen 
einzuſchränken. N 

Im Zuſammenhange damit wird im laufenden 
Jahre der Schulzwang bezüglich der Jugendlichen im 
Alter von 14 bis 17 Jahren eingeſtellt, die die Volks⸗ 
ſchulen nicht beendet haben. Die Bildungsabteilung 
des Magiſtrats hat es jedoch als richtig angeſehen, den⸗ 
jenigen den Unterricht zu ermöglichln, die ihn aus 
eigenem Antrieb wünſchen. 


Ergänzungsſchulen anzunehmen. Die Intereſſierten 
haben ſich in Geſellſchaft des Vaters oder der Mutter 
oder des Vormundes zu melden, um eine Erklärung 


abzugeben, daß die Lernbegierigen den Unterricht regel⸗ 


Zu dieſem Zweck wurde I 
beſchloſſen, Anmeldungen Intereſſierter zu den einzelnen 


* 


mäßig bis zum Ende des laufenden Jahres beſuchen 


werden. Die Anmeldungen werden am Montag, 


den 11. d. M. entgegengenommen, wobei ſich die Ju⸗ 


gendlichen in der Schule einzufinden haben, in der 
ſie bisher unterrichtet wurden. An demſelben Tage 
wird ihnen auch das Schullokal zugewieſen.“ 

Eine derart wichtige Anordnung wird am letzten 
Tage bekanntgemacht. 
wünſcht, möglichſt wenig Schüler zu bekommen, um ſeine 
„Sparſamteit“ durchzuführen. 
die Anmeldungen morgen, Montag, geſchehen 
müſſen, wenn der Schüler, der feine Volksſchule noch 
nicht beendet hat, dies wünſcht. 


Ein Ausſuhrverbot auf Weizen. Vorgeſtern 
erfolgte eine Verordnung der Regierung welche die 
Ausfuhr von Weizen und Weizenmehl aus dem Lande 
verbietet. Eine weitere Verordnung betrifft die ein⸗ 
malige Unterſtützung der Arbeitsloſen mit Lebensmitteln 


in den großen Induſtriezentren und die Preisregulierung 


für die Waren erſten Gebrauchs. Die Stadt und 
Dorfgemeinden ſind berechtigt, die Preiſe auf ihrem 
Gebiete jejtzufegen. Die Dorfverwaltungen müſſen die 
Feſtſetzung der Preiſe vornehmen auf Wunſch auch nur 
eines vollberechtigten Mitgliedes der Gemeinde. Zur 
Durchführung find ſechs Perſonen zu wählen, drei aus 
den Reihen der Produzenten und drei aus den Reihen 
der Verbraucher. 

Unterſtützungen für die Angeſtellten. Vor⸗ 


geſtern empfing Arbeitsminiſter Ziemiencki Delegationen 


der arbeitsloſen Angeſtellten, die wegen der Unter⸗ 
ſtützungen intervenierten. Der Miniſter erklärte, daß 
am Montag Anterſtützungsgelder für 800 derjenigen 
Angeſtellten überwieſen werden, die bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1924 regiſtriert waren. Was die Aufhaltung der 
Exmiſſionen betrifft, ſo wird ſich Ziemiencki in dieſer 
Angelegenheit an den Juſtizminiſter wenden. Lebens⸗ 
mittelunterſtützungen werden nicht ausgefolgt, dagegen 
wird die Regierung 10000 Zloty für die Errichtung 
einer Küche aus folgen. b 
Ein ernſthafter Konflikt bei Geyer. In der 
Firma Geyer iſt dieſer Tage ein ſcharfer Konflikt aus⸗ 
gebrochen zwiſchen der Firma und dem Büroperſonal 
und Meiſtern. Die Firma hat allen ihren genannten 
Mitarbeitern die Kündigung zugeſtellt und gleichzeitig 
beſchloſſen, Lohnbücher einzuführen, die eine zweiwöchent⸗ 
liche ſtatt ſechs wöchentliche Kündigung feſtſetzen. Dieſe 
Maßnahme der Firma Geyer iſt ein Novum und hat 
eine begreifliche Erregung bei den Angeſtellten hervor⸗ 


gerufen, die dieſe neuen Lohnbücher nicht angenommen 


haben und in einer Verſammlung über die Abwehr⸗ 
mittel gegen die Firma beraten wollen. (b) 

Die Arbeitsloſigkeit in Lodz. Das ſtaatliche 
Arbeitsamt in Lodz hat zum 19. Januar 1926 an Ar⸗ 
beitsloſen 57 980 Arbeiter regiſtriert. Von dieſen er⸗ 
hielten 43 645 Unterſtützungen. In der vergangenen 
Woche verloren 3096 Arbeiter ihre Anſtellungen und 
nur 106 erhielten Beſchäftigung. Gegenwärtig verfügt 
das 2 über 309 frei Stellen verſchiedener 
Berufe. 

Im ganzen Lande waren 302253 Arbeitsloſe re⸗ 


giſtriert. Im Verhältnis zur Vorwoche iſt die Zahl um 
„und Zoe 


15 560 Perſonen geſtiegen. 


Reduzierung bei Scheibler. In den Scheibler⸗ 


ſchen Werken läuft für 2868 Arbeiter die Kündigungs⸗ 
friſt zum 15. Januar ab. Um zu erfahren, ob es ſich 


oder um tatſächliche Entlaſſung handelt, werden die 
Arbeiterverbände bei der Firma intervenieren. (b) 
Hoffentlich wird man es den Arbeitern 
nicht mehr ſo ſchwer machen. Vorgeſtern iſt der 
Arbeitsloſe Joſef Kraszewſti, Alexandrowſka 109, wäh⸗ 


Es iſt klar, daß der Magiſtrat 
Wir unterſtreichen, daß 


rend er vor dem Arbeitsloſenamt, Pomorſka 130, in 


der Reihe ſtand, zuſammengebrochen. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft erteilte ihm die erſte Hilfe und ver⸗ 
anlaßte ſeine Ueberführung in die ſtädtiſche Sammel⸗ 
ſtelle für Verunglückte. 
Ein Zeichen des Zeitgeiſtes und der Zeitnot. 
Dimiſſion des Ing. Galazta, 


Bauabteilung des Magiſtrats der Stadt Lodz Galazka 
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hat dimiſſioniert und, ohne die Kündigungsfriſt abzu⸗ 
warten, ſeinen Poſten verlaſſen. (b) 
f Wegen 156 Zloty den Freund niederge⸗ 
knüppelt. Vorgeſtern erſchienen bei dem in der Dwor⸗ 
ſkaſtr. 5 wohnenden Jan Bogulow ſeine beiden Be⸗ 
kannten Joſef Bagromſki und Felix Kucharſki, die dem 
Bogulow billigen geſchmuggelten Tabak zum Kauf an⸗ 
boten. Bogulow ließ ſich überreden, ſteckte ſich 156 ZI. 
ein und begab ſich mit ſeinen Bekannten nach der von 
ihnen angegebenen Adreſſe. Kaum war er jedoch auf 
dem Felde von Rogusza angelangt, als die beiden Be⸗ 
kannten ſich auf ihn ſtürzten und ihn niederknüppelten. 
Der Ueberfallene verlor das Bewußtſein und die beiden 
Banditen raubten ihm die 156 Zloty. Beide Banditen 
wurden verhaftet und werden ſich vor dem Standgericht 
zu verantworten haben. f 
Muſterung der Pferde. Das Negierungs: 
kommiſſaria hat eine Muſterung der Pferde angeordnet. 
Dieſelbe findet am 13., 14., 15., 16., 18. und 19. 
Januar ſtatt. 
N Gasvergiftung. In der Panſkaſtr. 100 ereignete 
ſich ein tragiſcher Vorfall, dem bald die 42 jährige Mar⸗ 
garete Schiele zum Opfer gefallen wäre. Die S. hatte 
dergeſſen, den Gashahn zu ſchließen, jo daß der Mann, 
der um 10 Uhr abends nach Haufe kam, ſeine Frau 
bewußtlos vorfand Die herbeigerufene Rettungsbereit⸗ 
ſchaft wollte die Verunglückte nach einem Spital bringen, 
och der Mann wiederſetzte ſich dieſem. k 
d us dem Militärgericht. Geſtern ſtand vor 
em Militärgericht der, wegen Deſertion zu zwei Jah⸗ 
ren Gefängnis verurteilte Chaim Roſen. Er hat im 
ilitärgefängnis gelegentlich einer Revolte den Wärter 
geſchlagen, in der Zelle eingeſperrt und der herbeieilen⸗ 
en Wachmannſchaft Widerſtand entgegenſetzt. Er 
wurde nun zu einem weiteren halben Jahre Gefängnis 
verurteilt. b 
d Majer Kozlowſti hatte ſich geſtern ebenfalls vor 
Ern Militärgericht wegen Deſertion zu verantworten. 
r wurde zu einem Jahre und 4 Monaten Gefängnis 
verurteilt. f 
„Kupfer für Gold. Die Polizei verhaftete eine 
dewiſſe Walerja Kaminſki, Kopernika 61, ſowie deren 
1 ohn Zygmunt, der zurzeit als Soldat in Lodz auf 
Urlaub weilt, weil fie kupferne Ringe und andere 
Schmuckgegenſtände für pures Gold verkauften. Alle 
„Wertſachen“ trugen den Goldprobeſtempel. (E) 
Zwei vaufluftige Ehepaare. In der Ale⸗ 
kandrswſktaſtraße wurde ein gewiſſer Berthold Leß, 
Pruſſaſtraße 14, von zwei Ehepaaren überfallen und 
arg verprügelt. Gegen die raufluſtigen Ehepaare Auguſt 
und Adele Wande, Petrikauerſtraße 34, ſowie Franci⸗ 
szet und Marie Wojcik wurde ein Protokol verfaßt, fo 
daß die Balgerei ein gerichtliches Nachſpiel haben wird. 
N Verhaftung eines ſchweren Jungen. Auf 
dem Kaliſcher Bahnhof wurde der Verbrecher Franciszek 
damczyk r der von verſchiedenen Gerichten 
wird. f 
Di Mit 1500 Dollar ſpurlos verſchwunden. 
ie in der Petrikauerſtraße 37 wohnhafte Klara Edels⸗ 
erg meldete dem 7. Polizeibezirk, daß ihr 36 jähriger 
tuder Majer Stycht vor einigen Tagen die Wohnung 


N elde Mitnahme von 1500 Dollar verlaſſen habe und 
eitdem nicht mehr zurückgekehrt ſei. 


Es liegt der Ver⸗ 


dacht nahe, daß auf Stych ein Raubüberfall verübt 
wurde. (5 


40 verſchiedene in, 
in deutſcher und polniſcher Sprache aus. Der Eintritt iſt frei. 
—— . ͤô 


Kunſt und Wiſſen. 
Städtiſches Theater. 


»Swit, dzien i noc«, Romsdie in 3 Akten 

von Nictcodemi. d 
Premiere mit zwei Gäſten des Polniſchen The⸗ 
Warſchau, dazu noch ein Stück des bekannten 


Eine 


Es iſt eine Senſation, wenn in umferer Zeit noch 
omödien gelingen, die innig und doch harmlos, cchlicht 
und doch nicht oberflächlich ſind. Freilich bedarf es eines 
den! um die vpielbeſungene Siebe, über die unfere 
een wie Zeitweiſen kaum anders als mit Spott 
and Zweideutigkett ſich aus zudrücen vermögen, in das 
u elner wahren und tiefen Poeſie neu zu hüllen. Es 

: arf eines Nccodemi, um einen Witz, der aus dem Her⸗ 
N kommt, der aus dem menſchlich Reinen und darum 
lichtklugen ſchöpft, wieder zur Herrſchaft kommen 

Zu laſſen. 
Noch ein Ver dienſt hat Niccodemi. Er beweiſt in 
au Komödie, daß die Aunft kein Dogma hat und keins 
pere darf. Wenn man, ſich immer auf die alten Grlechen 
N blend. dogmatiſierte, das Bühnenipiel müſſe aktiv fein, 
ewelſt Niccodemi, daß der Herzenskampf und das 
Er der Herzen ohne oder mit ſehr wenig Aktivität, nur 
timmung und Vortrag getragen, ein einwandfreies 
Hitüe geben kann. Zum Stücke ſelbſt: Ein 
Mädchen, das gerne in der Morgendämmerung im 
„ ſich ihren Mädchenträumen überläßt, wird von 
lungen, kecken, wenn auch gutem Manne überraſcht. 


keit. 


Lodzer Doldszeitfung 


Paares und auch die Gefahr, der Junge ſteht vor einem 
Zweikampf, führen die Herzen raſch zuſammen. 

Der zweite Akt ſpielt in vollem Sonnenſchein. Köſt⸗ 
lich iſt der Kampf zwiſchen Jugendträumen und Wirklich“ 
Ueber die romantiſchen Gedanken des Mädchens 
ſiegt der phyſiſche Hunger und der junge Mann kehrt heil 
aus dem Zweikampf zurück, da ſein Gegner auf ihn zielte 
und den Baum traf, er aber auf den Baum zielte und 
den Gegner verletzte. Es iſt wohl die ſtrahlende Sonne, 
die die zarte Liebe nicht zur Reife kommen läßt, und erſt 
im 3. Akte dei mildem verſchwiegenen Mondſchein wird 
der Bund geſchloſſen. 

Wir überſehen gerne einiges, wie das abgebrauchte 
Mittel des Z veikampfes als wichtiges Moment der Hand⸗ 
lung, auch das Unwahrſcheinliche der Gefühle reinheit der 
jungen Leute, die bei unſern beſitzenden Klaſſen kaum 
noch zu finden iſt. Das Stück ſelbſt iſt e hebend, es ſingt 
ſich in die Seele hinein, wie es nur echte große Kunſt kann. 

Die Ausführenden: Marja Malicka und Alexan⸗ 
der Wengierko haben ihren Dichter vorzüglich empfun⸗ 
den. Da neben dem Erfaſſen es wirklich eine bedeutende 
Begabung erfordert, um die leicht ſcheinenden und doch 
ſchwierigen Rollen zu kreieren, ſo war der rauſchende 
Beifall des Publikums reichlich verdient. Auch der Direk⸗ 
tion gehührt für die Wahl des Stückes und der Darſteller 
ſowie für die geſchmackvolle Ausstattung volles Lob. 

NN. 


Vereine + Deranftaltungen. 


Das Rothertſche Gymnaſium für das evangeliſche 
Waiſenhaus. Herr Paſtor G. Schedler ſchreibt uns: In 
ſchwerer Zeit kommt das Gymnaſium durch die heutige 
Beranftaliung im Männergeſangverein, Petrtikauerſtr. 243, 
um 5 Uhr nachmittags, dem Waiſenhaus zur Hilfe. Lodz 
ſteht gegenwärtig im Zeichen des geſchäftlichen Stillſtands 
und der Reduktion. Doch ſteht das Leben unferer Waiſen 
mit ſeinen Anforderungen nicht ſtill. Und dürfen wir im 
Walſenhaus reduzieren? Wir könnten uns nicht entſchließen, 
auch nur eins der lieben Kleinen zu entlaſſen. Vielmehr 
als in dleſen Tagen neue verwalſte Kinder angemeldet 
wurden, hat ſich das Kuratortum trotz der gegenwärtigen 
Schwierigkeiten mit Freuden entſchloſſen, die Neuankömm⸗ 
linge aufzunehmen. Das bedeutet einen Zuwachs der 
Kinderſchar, der Aufgaben, der Sorgen. 

Möchte die heutige Veranſtaltung zum vollen Erfolg 
führen! Das wird eintreten, wenn die ſchönen Märchen 
und Gelänge des Schſtlerinnenchores vor vollbeſetztem 
Haufe geſplelt und vorgetragen werden. 

Die Freidenker veranſtalten am Donnerstag abend 
um 8 Uhr in der Philharmonie einen Vortrag von Joſef 
Landau über das Thema „Die Sünde der Erftgeburt“. 


Aus dem Reiche. 


Zgierz. Deutſche Vorträge. Am Mon⸗ 
tag hält im hieſigen Gemeindeſaale Herr Max Döring 
einen Vortrag über „Luther der Begründer der neuen 
Kultur“. Frl. E. Krieſe aus Alexandrow wird den 
Abend durch Geſangvorträge zu verſchönern ſuchen. 

Kaliſch. Familientragödie. Vorgeſtern 

ſpielte ſich in der Dobrzeckaſtr. 22, eine ſchreckliche Fa⸗ 
milientragödie ab. Die in dem Hauſe wohnende 62jäh⸗ 
rige Mamtas erhielt von ihrem in Frankreich weilenden 
Sohne einen Brief. Der jüngere Sohn wollte dieſen 
Brief leſen. Als ihm dies die Mutter verweigerte, ent⸗ 
ſtand zwiſcheu beiden ein heftiger Streit. Der Sohn 
drohte der Mutter, ſie zu verprügeln, falls ſie ihm den 
Brief nicht zeigen ſollte. In großer Erregung verließ 
‚er um 8 Uhr abends das Haus. Als er nach zwei 
Stunden zurückkehrte, fand er ſeine Mutter blutüber⸗ 
ſtrömt auf dem Fußboden liegen. Die alte Frau hatte 
ſich mit einem Raſiermeſſer die Gurgel ſowie die Puls⸗ 
adern durchgeſchnitten. Einige Minuten nach Einliefe⸗ 
rung in das ſtädtiſche Spital trat der Tod ein. Es 
wird angenommen, daß die Drohung des Sohnes, die 
alte Mutter in den Tod trieb. 
: Warſchau. Zur Affäre der gefälſchten 
Päſſe. Wie wir berichteten, wurden vor einiger Zeit 
aus dem Miniſterium des Innern 1000 Päſſe geſtohlen. 
Vorgeſtern hat die Polizei den Botengänger Nr. 16 
angehalten, der einen verdächtigen Koffer trug. Im 
Koffer wurden ſämtliche geſtohlene Päſſe gefunden. Der 
Dieb vermochte zu flüchten und wird nun von der 
Polizei geſucht. 

— Bankreviſionen. Das Finanzminiſterium 
hat eine Reviſion des Bankhauſes »Powszechny Bank 
Kredytowye, Marszalkowſka Nr. 149, angeordnet. Es 
wurden verſchiedene Dokumente beſchlagnahmt. 
Die Deviſenabteilung des Miniſteriums wird zu ent⸗ 
ſcheiden haben, ob die Auslandsgeſchäfte der Bank 
ſtaatsſchädigend waren. Aehnliche Reviſionen ſollen in 
einer anderer Banken erfolgen. Nur zu! Die Regie⸗ 
rung ſcheint mit dieſer Maßnahme in eine gute 
Spur getreten zu ſein. 

Krakau. Mit der Axt gegen die eigene 
Frau. Der 46/jährige Stanislaw Paniola, der in 
Separation mit ſeiner Frau lebt, begab ſich, mit einer 
Axt bewaffnet, nach der Wohnung ſeiner Frau, mit der 
er in einen heftigen Wortwechſel geriet. Er geriet dabei 
derart in Erregung, daß er die ganzen Möbel demolierte. 
Die Frau mußte ſich vor den Angriffen des Mannes 
durch die Flucht retten. Darauf ſtürzte der rabiatge⸗ 
wordene Paniola in die Wohnung einer Karoline Go⸗ 
lowſka, der er ebenfalls alle Möbel demolierte. Erſt 


dank dem Eingreifen der Polizei konnte dem Paniola 
das Handwerk gelegt werden. 


Täter iſt Mitglied des Werwolfes. 
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— Einbruch beim Bankdirektor Fi⸗ 
lippi. Bekanntlich wurde vor einigen Tagen der 
Direktor der polniſchen Induſtriebank, Filippi, verhaftet, 
weil er ſich eine Reihe von Mißbräuchen zuſchulden 
kommen ließ. Wie die Unterſuchung ergeben hat, hat 
die Bank unter der Direktion von Filippi keine Staats⸗ 
ſteuern gezahlt. In die Wohnung dieſes Ehrenmannes 
ſind nun vorgeſtern Diebe eingedrungen, die ſilbernes 
Tafelgerät ſowie andere Wertgegenſtände raubten. Trotz⸗ 
dem die Villa von der Gattin, den Kindern und dem 
Dienſtperſonal bewohnt war, gelang es den Einbrechern 
unbemerkt in die Parterreräume einzudringen. Die 
Unterſuchung in dieſer geheimnis vollen Affäre wird 
energiſch betrieben, da man annimmt, daß die Einbrecher 
wahrſcheinlich auch Belaſtungsmaterial „mitgehen“ ließen. 

Drohobyez. Die Direktorenplage. Die 
ſtaatliche Petroleumniederlage „Polmin“ in Drohobycz 
hat heute 5 Direktoren. Zu öſterreichiſcher Zeit hatte 
ſie nur einen Geſchäftsführer und jährlich 600 000 Gold⸗ 
kronen Reingewinn. Statt heute bei 5 Direktoren 
mindeſtens 5 mal mehr zu verdienen, iſt auch nicht ein 
Groſchen Ueberſchuß aufzuweiſen. 

Trzemieszewo. Eine Kraftwagenkata⸗ 
ſtrophe, Der Mitinhaber einer Kohlenengroshand⸗ 
lung in Poſen Cieslicki fuhr in einem vom Chauffeur 
Boris Roſenberg geführten Automobil auf der Chauſſee 
Poſen — Warſchau. In der Nähe von Trzemieszewo 
geriet das Auto ins Rutſchen und überſchlug ſich. Der 
Chauffeur war auf der Stelle tot. Cieslicki trug ſchwere 
Verletzungen davon. Die Urſache der Kataſtrophe iſt 
im übermäßigem Fahrtempo zu ſuchen. 

Wilna. Muraszko vor dem Appella⸗ 
tionsgericht. Infolge der Berufung des Staats⸗ 
anwalts findet am 20. Februar die Verhandlung gegen 
Muraszko, den Mörder von Baginſki und Wieczorkiewicz, 
vor dem Appellationsgericht in Wilna ſtatt. 


Kurze Machrichten. 


Ein paar Generäle hatten uns gerade noch 
gefehlt. Zu Neujahr wurden die Oberſten Zientiewicz, 
Kolmer, Wiszniewſki und Wolfſchneider zu Generälen 
befördert. 

Ueber 150 000 Zloty für den Empfang des 
Biſchofs Hlond, der dieſer Tage ſeinen Einzug in 
Kattowitz hielt, ſind ausgegeben worden. Hätten in der 
jetzigen Zeit die Feierlichkeiten nicht einfach und ſchlicht 
ſtaufinden können? Es ſcheinen wohl keine ausgehungerten 
Arbeitsloſen da zu ſein? 

Zuſammenſtoß in der Pariſer Untergrund⸗ 
bahn. Ein Zug der Pariſer Untergrundbahn iſt auf 
einen anderen in einer Station befindlichen Zug aufgefahren. 
28 Perſonen wurden leicht, zwei Perſonen wurden ſchwer 
verletzt. Der Unfall ereignete ſich dadurch, daß der 
Strom plötzlich verſagte, wodurch ein Zug, der nach ſeiner 
Stalion zurückfahren wollte, auf den ihm folgenden 
Zug ſtieß. a 

Unruhen im amerikaniſchen Kohlenſtreik. 
Die pro vinziale geſetzgebende Körperſchaft begann mit den 
Verhandlungen in Angelegenheit des Streikes der Kohlen ⸗ 
grubenarbeiter. Nach einer vom Bürgermeiſter einberu⸗ 
fenen Volks verſammlung hat eine mehrere tauſend Strei⸗ 
kende zählende Menge in Glace Bay ein Lebensmittellager 
überfallen und ausgeplündert. Die Polizei war 
gezwungen, untätig zuzuſehen. Der Sachſchaden wird auf 
einige tauſend Dollars geſchätzt. 

Paul Caſſirer geſtorben. Der Kunſthändler 
Paul Caſſirer iſt vorgeſtern in Berlin um 7¼ Uhr der 
ſchweren Schußverletzung, die er ſich ſelbſt beigebracht hatte, 
im Eliſabeth⸗Krankenhauſe erlegen. 

Eine Hausangeſtellte von einem Völkiſchen 
erſchoſſen. Der 20 Jahre alte Dienſtknecht Friedrich 
Schiele aus Regwitz im Leipziger Bezirk erſchoß ſeine 
Freundin, die Hausangeſtellte Hedwig Bräutigam. Der 
Er will die Tat 
nicht mit Abſicht begangen haben und führt den tödlichen 
Schuß auf ein Verſagen der Sicherung zurück. Der völki⸗ 
ſche Schießheld iſt inzwiſchen dem Gericht übergeben worden 

Vier Kinder verbrannt. Vier Kinder einer 
Familie ſind in Liſtowel (Ontario) verbrannt. Der Brand 
iſt auf das Umfallen einer Petroleumlampe zurückzuführen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Montag, den 11. Januar, abends punkt 8 Uhr, findet im 
Eotale der Redaktion die ordentliche Sitzung des haupt⸗ 
vorſtandes ſtatt. Perſönliche Einladung wird nicht erfolgen. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erwartet der vorſttende. 


Sonntag, den 24. Januar, punkt 9 Ahe, findet 
im Parteilokale, Zamenhofa 17, die 3. ordentliche 
Sitzung des Parteirates ftatt. Die Bekanntgabe 
der Tagesordnung erfolgt ſchriftlich. 

Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder des Parteirates und der Kontrollkommiſſion 
erwartet der Vorſitzende. 


Geſchäftsnotiz. In der gegenwärtigen ſchweren 
Zeit, wo infolge der Wirtſchaftskriſe große Bevölkerungs⸗ 
kreiſe über keine Einnahmen verfügen, iſt es ſchwer, die 
notwendigſten Wohnungseinrichtungen zu kaufen. Um 
dieſen Kreiſen entgegenzukommen, hat die Firma „Do⸗ 
bropol“, Petrikauer 73, ſich entſchloſſen, Metallbetten, 
Kinderwagen, Matratzen ſowie andere Gegenſtände zu 
ſehr günſtigen Bedingungen anzubieten. Ein Beſuch 
des Geſchäftes lohnt. 


Lo d 3 0 e Dolkszeitung 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 8.02 
8. Januar 9. Januar 
Belgien —.— 36.84 
London 39.54 39.94 
Neuyork 8.15 8.10 
Paris 31.50 31.08 
rag — —.— 
ürich 157.50 154.96 
Wien — — 113.03 
Italien —.— 32.83 


Heute und die folgenden Tage! 


In der Hauptrolle: 


Laß mich; ausgeführt von Soſie Zabiello. 
Achtung! Wir machen das geſch. 


Sinſonie⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn L. Kantor, am Klavier M. Szymkiewicz. 
Von 2—4 Uhr nachmittags für die Kinovorſtellung für ſämtliche Plätze Eintritt 1 Zloty. 


— ——— ͤ ͤ—.—— rw nn — —[4?4 —u—„— —ę— nennen 


Mädchengymnaſium von A. Nothert⸗ 


die geniale Mary Carr. 


Züricher Börje. 
8. Januar 9. Januar 
Warſchau 59.50 65 00 
Paris 19.65 19 37 
London 25.08 25.11,2 
Neuyork 5.17,2 5 17.7 „ 
Belgien 2345 23 50 | 
Italien 20.86 20.90 
Berlin 1.23.1 1.23,2 | 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 9. Januar wurden für 100 Zloty gezahlt: 
ri 65.00 


Zürich 
Prag 


CASINO 


‚DAS VIERTE 


Ein unvergleichlicher Film des XX. Jahrhunderts, auf welchen die ganze Welt gewartet hat. 
Außerdem: Auſtreten des vorzüglichen Artiſtentänzerpaares Auftreten der Warſchauer 


Nina Pawliezczewa und Feliks Parnell. Sorie Zabiello. 


1. Tanz: „Fliege und Spinne“, ausgeführt von Nina Pawliszezewa und Parnell. 2. Lieder von Wiktor Kurpinfli: Roſe, Barcarole, 
3. Tanz: „Les Matelots“, ausgeführt von Nina Pawliszezewa und Parnell. 


Publitum darauf aufmerkſam, daß der Film „Das 4. Gebot“ mit den bisherigen geringſchätzigen Filmen unter dem Titel: 


7 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden 


und Bekannten mit, daß am Freitag, den 8. d. 


Mts., mein 


innigſtgeliebter Gatte, unſer lieber Vater, Großvater, Bruder, 
Schwager, Onkel und Kuſin 


„Die Mutter“ nicht zu verwechſeln iſt. 


Dr. med. 


P.Dobrowolfti 


Haute u. veneriſche 
Krankheiten 
empfängt in der SHeilan- 
ſalt, Zachedniaſtraße 27 
(Ecke Konſtantinerſtr.), von 
4—5 Uhr nachm. 58 


Der größte und teuerſte Film diefer Saiſon! 


Nr. 10 

Wien —.— 
Berlin 52.01 52.29 
London 39.00 
Auszahlung auf Warſchan 

Kattowitz —.— 

Poſen —.— 
Danzig 64.67—64.83 


Der Dollar in Lodz. 
8.20 — 8.30. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. Auf. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


Heute, Sonntag, den 10. Januar: 
Wiederholung der Märchenaufführung 
im großen Saale des Männer ⸗Geſangvereins, Petrikauer Straße Nr. 243, 
zugunſten des evangeliſchen Waiſenhauſes: 


„Die blaue Blume“ 


Märchenſpiel von H. Bleuter⸗Waſer. 


oder Ba 
der ande 
gegenwä 


n 
bude 
wärtigen 
Kranken 
zu den 
ten und 
einzutre 
ten, daß 
den Lin 
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In 
Kampfe; 
Volkes 
„Freie 
liberales 


a vorgab, 


In ihre 
ie Att 


2 BR gibt 
Johann Schrade N Im Reihe der Kölner Heinzelmännchen? Fe 
2 re Märchenſplel von K. Meller. | Beamte 
im Alter von 62 Jahren nach längerem Leiden entſchlafen ift. wächterin Beginn um 4½ Uhr nachmittags. N ei 
Die Beerdigung des teuren Entſchlafenen findet Sonn⸗ ſucht Stellung mit Woh- Eintrittskarten zum Preiſe von 5, 4, 3 und 2 Zloty find von 9— 12 Uhr Jen 
tag, den 10. d. Mts, um 2 Uhr nachmittags, vom Trauer⸗ nung. Wo, ſagt die Exp. in der Schulkanzlei, in der Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde, be! perſon 
hauſe Katna⸗Straße Nr. 50 aus, auf dem evangeliſchen Fried⸗ ds. Blattes. Arno Dietel, Petrikauerſtraße 157, und am Tage der Aufführung an der t does 
hofe in Rolicie ſtatt. een f1372 Kaffe erhältlich. N Itzer in 
r 4 1 3 RS beträgt 
550 Die trauernden Hinterbliebenen. ie 8 See und Chriſtlicher 10 

mal Ern 2 7 
E 715 urnverein. Commisverein 0 f. 
2 7 Am Sonnabend, den 16. Januar l. I, U., Aleje Koscluszti 21. er No 

Kirchengeſangverein veranſtaltet der Verein im eigenen Ver⸗ 92 2 A | 
der St Trinitatis⸗ Gemeinde einslokale an der Zakatnaſtr. 82 einen großen ee pe haben, 
5 8 % Sonntag, d. 17. Januar d. Ir kräftig 
zu Lodz. Y R b II | ‚verarftaltet der Derein unten beſitzen 
Am Sonntag, den 10. Januar, nachmittags 4 Uhr, Konſtantinerſtr. 4 QS en Q len i ee n NS 1 verſuch 
auf vielfaches ee eee eee des großen Weih⸗ | Mufit unter e n Herrn Al. Kosciuszki 21, eine Liebhaberaufführung, woher | 55 im 

2 „Thonfeld. ’ 7 44 es 
1 Billettvorverkauf ab Donnerstag, den 14. Januar, „Verliebte 8 eute auc 
Drinzpss Tausendhündchen 8 Uhr abends im Vereinslolale. volkeſtück mit Gefang in 3 Akten zur Darſtellung gelangt. De mag 
1376 Die Verwaltung. Beginn ½ Uhr nachmittags. ö empfär 
i — —ꝛ— Billetts im Vorverkauf zu haben bei den herren: 8 ſt 7 
in 7 großen Bildern, unt. and, auf dem Meeresgrunde. Lodzer Sp ort⸗ und ©. A. Reſtel, Petrikauerſtr. 84, * 5 
2 G. R. Schultz, . 97 und ne di 
Sapelbheiter Nene Ahonfelt, Turnverein. MR 
Tänze und Reigen, unt. and. Froſchtanz Am Sonntag, den 24 Januar 1 J, findet | und Sreunde des Dereine Det . e € 
Ballettmeifter W. Majewfti. ne 1878 die Verwaltung. rin 
f weiten 18 
Ermäßigte Preiſe. Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Na⸗ die ee e 8 0 0 37 8 erkſt 
wrot 2, und am Tage der Aufführung an der Kaſſe ab 2 Uhr nachm. N 1 2 x . 1335 œ f Sa 
1340 Das Vergnügungs⸗Komitee. Genera 1 ung Au Raten | | untl 
me Di; NER: — mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1 Eröffnung e 

— 1 der Verſammlung. 2) Verleſung des Protokolls Hi gen 
8 | der letzten Generalverſammlung. 3) Berichte. ö bbenfal 
ge ALBERT MAZUR == | 4) Entlaftung der Verwaltung. 5) Neuwahl, zu niedrigen Preiſen N Motiv: 

— Facharzt für Hals⸗, 0 5 fi — d 
> en 105 deze (Bziel ea — 6) Ale biber und pünklliches Erscheinen Paletots mit Foki⸗Kragen, Herbſt⸗ durfte 

= arutowicza elna 2 — 8 75 3 f 
== Telephon 22-44. Sprechſtunden von 5—7 Uhr abends, = erſucht die Verwaltung. mäntel, Anzüge, Leder⸗Joppen the 
ee me en empfiehlt B.Wilczer, Petrikauer 14. Novell 
22 N B d . 9 2 A Wenn 
Zu günſtigen Bedingungen! 8 ðñFbande 
Metallbettſtellen, ee eee Draht⸗ und Polſtermatratzen, Violin⸗ 1 antandt.“ 11 
a e 5 7 7 77 17 Een : 
find erhältlich in der Firma nt N 5 a 

66 j . * ertei grün 1 zu ma . nen 1 e für einen 1 0 

„Dobropol“, Lodz, Petrikauer Straße 73, im Hofe. 1377 Ser B alle Di nen Saushalt ee | 9 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 10 


Der Kampf des Kapitals 


gegen die Krankenkaſſen. 


An der letzten Zeit haben die beſitzenden Kreiſe 
in Polen einen hartnäckigen Kampf gegen die 
Krankenkaſſen aufgenommen. Sie motivieren dies 
damit, daß die Krankenkaſſenbeiträge die Produk⸗ 
tion im Lande verteuern, weswegen Teile von ihnen 
die Zerſchlagung der Krankenkaſſen in autonome 
Vorkriegskaſſen fordern, die dem Arbeitgeber ſchon 
deswegen wenig koſten, weil der Arzt nur Rizinusöl 
oder Baldriantropfen verordnen darf oder, was 
der andere Teil fordert, daß die Beiträge für die 
gegenwärtigen Krankenkaſſen herabgeſetzt werden. 

In der letzten Zeit haben auch die deutſchen 
beſtzenden Kreiſe ſich der Bekämpfung der gegen- 
wärtigen territoralen und deswegen leiſtungsfähigen 
Krankenkaſſen angeſchloſſen, obwohl ſie bis dahin 
zu den liberalen Kreiſen gezählt zu werden wünſch⸗ 
ten und ſtets vorgaben, für die Arbeiterintereſſen 


- einzutreten, da fie ſich anderſeits davon überzeug⸗ 


ten, daß ihre völkiſchen Belange im Sejm nur bei 
den Linksparteien Verſtändnis finden. 

In Lodz hat die Rolle der Führung dieſes 
Kampfes gegen die Inſtitution des arbeitenden 
Volkes im Namen der deutſchen Beſitzenden die 
„Freie Preſſe“ übernommen, die bis jetzt als ſehr 
liberales Blatt angeſehen werden wollte und ſtets 
vorgab, die Intereſſen der Ausgebeuteten zu ſchützen. 
In ihrer letzten Mittwochnummer hat dieſes Blatt 
die Attacke eröffnet. Was es ſchreibt, hörten wir 
ſchon öfters aus den Lewiatanblättern und den 

ierzbicki⸗Artikeln. Da es aber gerade die „Freie 
Preſſe“ ift, fo wollen wir das „Blatt des deutſchen 
Volkes“ ſelbſt ſprechen laſſen. 

Die „Freie Preſſe“ ſchreibt alſo: 

Die Rrankenkaſſen in Polen haben ſich feit den erſten An⸗ 
fangen ihres Beftehene, d. h. ſelt Einführung des Gefehes über 


die Krankenverſicherung vom 15. Mal, viele seinde zugezogen. 
Es gibt keine zweite Inftitution im Lande, über die fo wenig 


| wohlwollend geſchrieben und geſprochen wird, wie über die Kran⸗ 


denkaſfe. Immer häufiger werden von feiten der Arbeiter und 
tamen Stimmen laut, die mit dem gegenwärtigen Kranken⸗ 

aſſenſyſte m unzufrieden find. In der polnifhen Krankenkaſſe 
Ind insgeſamt 1602000 Perfonen verſichert. Rechnet man deren 
damlillenmitglleder hinzu, fo ergibt ſich die Zahl von 3 668 200 
Perſonen, de berechtigt find, die Krantenkaffen zu benützen. Es 
iſt dies eine bedeutende Zahl, und wenn wir die Werkſtattenbe⸗ 


Aer in Betracht ziehen, bei denen für rüdftändige Arantenkaffen- 


betrage, de zu entrichten fe nicht imſtande waren, Zwangever⸗ 
Reigerungen vorgenommen wurden, Jo verſtehen wir, daß ts an 
der Zeit if, das Krankenkaſſengeſetz von Grund aus abzuändern, 
es iſt anzunehmen, daß die Mehrheit des Sejms den Gedanken 
der Novellierung des Oeſetzts unterſtützen wird. 


Daß die Krankenkaſſen ſich Feinde zugezogen 


haben, ift nicht der Fall. Als das Geſetz rechts⸗ 


baftig geworden iſt, haben ſich die Blätter der 
eſtzenden Kreiſe auf die Inſtitution geſtürzt und 
verſucht, fie verächtlich zu machen. Da in Polen 
des im Auslande faſt die geſamte Preſſe im Beſſtz 
es Kapitals ſteht, ſo iſt es dieſer Macht gelungen, 
rbeiter gegen die Kaſſe zu ſtimmen. Für 
emagogie iſt die Arbeiterſchaft leider immer noch 
empfänglich. Und das Intereſſe des Kapitals ver⸗ 
eht es ausgezeichnet, dem Arbeiter weiszumachen, 
die die Krankenkaſſen verſchwinden müſſen, da dies 
ie Taſche des Unternehmers belaſtet. 


Es geht nicht an, die Zerſchlagung des gegen⸗ 


wärtigen Syſtems deswegen zu verlangen, weil bei 
Werkſtattbeſtzern wegen nicht bezahlter Beiträge 


Zwan gsvollſtreckungen vorgenommen wurden. Warum 
ordert denn die 


J . „Freie Preſſe“ nicht Abſchaffung 
fümtlicher Steuern, ſtaatlicher und kommunaler? 
Wegen Nichtbezahlung dieſer Steuern werden doch 


ebenfalls Zwangsvollſtreckungen vorgenommen. Diefe 


otivierung ſteht auf ſehr ſchwachen Füßen und 
ürfte wohl kaum dazu beitragen, daß ſelbſt die 
Leſer der „Freien Preſſe“ ihrem Redakteur bei⸗ 
Richten. Das Blatt hofft dann weiter, daß die 

ovelle zum Geſetz vom Sejm angenommen wird. 

enn es ſich um die jetzige Regierung Skrzynſki 
handelt, ſo wollen wir dem Herrn Redakteur der 
„Freien Preſſe“ verraten — übrigens müßte er 
dies ſelbſt wiſſen —, daß die Koalition unter der 

edingung zuſtandegekommen iſt, daß an dem 
Krankenkaſſengeſetz nicht gerüttelt wird. 

Weiter ſchreibt das Blatt: 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 10. Jauuar 1926 


Zum Thema: indirekte Steuern. 


Wie eine von denjenigen denkt, die noch keine Nahrungsmittelſorgen haben. 


„Schöne Erfindung, dieſe indirekten Steuern. 


Der Krankenkaſſenbeitrag verſchlingt mindeſtens 7,5 Prozent 
des Arbeitslohnes. das iſt entfhieden zu viel! 

Jetzt müßten eigentlich alle Krantenkajfen gemäß der Vor⸗ 
ſchrift, daß die Einnahmen den wachſenden Rusgaben angepaßt 
werden müſſen, die Beiträge erhöhen. dies wurde jedoch nicht 
getan, da es ſich im Wirtſchaftsleben in kataſtrophaler Weife be⸗ 
merkbar machen würde. Das Leben verlangt heute eine Herab⸗ 
ſetzung der Krankenkaſſenbelträge. 

Wir müſſen wieder eine Unwahrheit berich⸗ 
tigen. Nicht 7,5 Prozent des Lohnes beträgt der 
Krankenkaſſenbeitrag, ſondern nur 6 Prozent. Eine 
Erhöhung der Beiträge vorzunehmen, wird nicht 
beabſichtigt, da die drei⸗ bis vierjährige Kadenz 
der Krankenkaſſen dieſe materiell gefeſtigt habe. 
Die Reſerven, die zurückgelegt wurden, werden es 
ermöglichen — ſofern die Arbeitsloſigkeit nicht 
noch größere Kreiſe zieht —, daß ſechs Prozent 
genügen, obwohl nicht von der Hand zu weiſen 
iſt, daß das Wirtſchaftselend auch an den Kranken⸗ 
kaſſen, mit Ausnahme der Warſchauer, die gut fun⸗ 
diert iſt, nicht ohne Einfluß geblieben iſt. 

Und nun zählt die „Freie Preſſe“ auf, wie 
ſchwer es die Unternehmer in Polen und wie leicht 
im Auslande in bezug auf die Krankenkaſſen haben: 

Zum vergleich führen wir die Beiträge an, die von den 
Arankenkaſſen anderer europälſcher Zänder erhoben werden: in 
Belgien zahlt der Verſicherte 2,50 monatlich, während der Arbeit⸗ 
geber gewiſſe Subfidien zahlt, in Danemark werden die Bel⸗ 
träge nur von den Arbestgebern gezahlt, in Frankreich 
und Belgien zahlen die Arbeitgeber Subfidien, in Ungarn zahlen 
ole Verſicherten 3,5 Prozent des Verdienftes und die Arbeitgeber 
3,5 Prozent, in Italien die Arbeitgeber 3 Eire jährlich, in Nor⸗ 
wegen die Arbeiter 6/10 und die Arbeitgeber 4/10 des ſatzungs⸗ 
gemäßen Beitrage, in Schweden bezahlen den ftändigen Beitrag, 
der 4 bis 6 Kronen jährlich beträgt, die Arbeiter, während die 
Arbeitgeber Subfidien zahlen, in der Tſchechoſlowokei zahlen die 
Arbeiter die eine Hälfte und die Arbeſtgeber die andere Hälfte 
des Beitrags, in deuſchland und in Oeſterreich die Arbeiter 2/3 
und die Rebeitgeber 1/3, in Serbien die Angeſtellten und Arbeit» 
geber je eine Hälfte, in Polen die Derfiherten 2/5, die Arbeit⸗ 
geber 3/5 des Beitrags und der Staat 800 000 Zloty jährlich. 

Darauf nur eine Bemerkung. Die Belaſtung 
der Induſtrie durch die Krankenkaſſenbeiträge iſt 
ganz genau den jetzigen Gehältern der Arbeitenden 
angepaßt. Der Herr Redakteur der „Freien Preſſe“ 
wird doch wohl nicht behaupten, daß die Löhne 
und Gehälter in Polen ebenfalls im Verhältnis zu 
den im Auslande gezahlten zu hoch ſind? Nein! Dies 
wird der Artikelſchreiber der „Preſſe“ an ſeinem eige⸗ 
nen Gehalt ermeſſen können. Das ſozialiſtiſche Däne⸗ 
mark, das den Beitrag nur von den Arbeitgebern 
zahlen läßt und das trotzdem konkurrenzfähig iſt, be⸗ 
ſpricht der Artikelſchreiber nicht. Dies paßt ihm 
eben nicht in ſeine Kalkulation. Was die 600 000 
Zloty aber betrifft, die der Staat draufzahlt, ſo 
müſſen wir belehren, daß es ſich um die Pflege 
der Mutterſchaft handelt, für die jeder Staat 
im Weſten bedeutende Summen verwendet. Die 
600 000 Zloty find 50 Prozent der Heil⸗ und 
Pflegekoſten, die acht Wochen hindurch von den 
Krankenkaſſen den Wöchnerinnen gewährt werden. 

Weiter zählt die „Preſſe“ den Prozentſatz 
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Je mehr von dem Pöbel in einem Zimmer hauſen, deſto mehr 
Steuern bringt eine ſolche Wohnung ein.“ 


auf, der für Krankenkaſſen in den einzelnen Län⸗ 
dern gezahlt wird. 
Der höchſte geſetzliche Beitrag wurde feſtgeſetzt: in Deutſch⸗ 


land auf 10 Prozent, in Serbien auf 7 Prozent, in Ungarn auf 


%% Prozent, in der Tſchechoſlowakei anf 5 Prozent und in Euzen- 
burg auf 4,5 Prozent des Arbeitslohnes. 

Zwiſchen 10 Prozent in Deutſchland, 4,5 Pro⸗ 
zent in Luxenburg mit ſeinen alten Krankenkaſſen 
und 6 Prozent in Polen iſt der Unterſchied wohl 
nicht ſo himmelſchreiend. Warum dem Artikel⸗ 
ſchreiber die 4,5 Prozent in Luxenburg und nicht 
die 10 Prozent in Deutſchland imponieren, weiß 
nur der Schreiber ſelbſt. Und eigentlich der Stam⸗ 
mes verwandſchaft wegen, müßte doch gerade Deutſch⸗ 
land für die „Preſſe“ das Vorbild ſein. 

Zum Schluß heißt es in dem Artikel: 

Die öffentliche Meinung empört ſich mit Recht über die 
koſtſpielſge Wirtſchaft der Krankenkaſſe. Wie wenig rechnet doch 
dfefe Inſtitutlon mit den mühſam erworbenen Groſchen des 
Arbeiters! 

Hier kommt der Demagoge, der Söldling des 
Kapitals ſo klar zu Tage. Die öffentliche Mei⸗ 
nung empört ſich? Nein! Höchſtens die Meinungs⸗ 
fabriken, die Zeitungen wie die „Freie Preſſe“, 
die im Dienſte des Kapitals ſtehen. Der dema⸗ 
gogiſche Ausruf, daß die Kaſſe mit dem Groſchen 
des Arbeiters nicht rechnet! Plötzlich die Liebe zu 
den Arbeitergroſchen? Im ganzen Artikel iſt doch 
aber ſtets vom Unternehmer die Rede! „O, Spie⸗ 
gelberg, ich kenne dich“, läßt Schiller einen der 
Räuber ſagen. Ee 


Aus dem finſtren Mittelalter. 


Hexengeſchichten. 

In der Näbe von Warſchau, nämlich in dem 
Dorfe Wieliszew, Kreis Warſchau, erkrankte eine Frau 
Apolonia Stadnik und der Kurpfuſcher Orzanowſti be⸗ 
handelte fie mit verſchie denen Kräutern, Wurzeln, mit 
einer Abkochung von Katzenhirn (), mit einer „Suppe“ 
aus Schuhſohlen uſw. Nachdem er geſehen hatte, daß 
alle dieſe Mittel nichts halfen, kam der Quackſalber zu 
der Ueberzeugung, daß die Krankheit die Folge einer 
Hexerei wäre, die von einer Joſefine Soltes ausginge. 
Auf Grund einer Beſprechung mit dem Quadjalber 
wurde beſchloſſen, der Soltes ein Quart Blut abzu⸗ 
zapfen, worauf dann die Hexerei wohl beſeitigt werden 
würde. Die Furcht vor der „Hexe“ ließ es nicht zu, 
dieſen Rat raſch zu verwirklichen; ſchließlich erſchien 
aber bei der Soltes der Mann der Kranken mit ſeinen 
Brüdern und anderen Männern, und da ſie die Türe 
verſchloſſen fanden, drangen ſie mit Gewalt ins Haus, 
banden der Frau Soltes die Beine mit einer Schnur 
zuſammen und ſchlepten ſie nach draußen. Dort fingen 
ſie an, die Hexe zu ſchlagen und einzelne knieten ihr 
auf die Bruſt. Darauf wurde eine Schüſſel zurecht ge⸗ 
ſtellt und man brachte der Frau Soltes einige Wunden 
bei, um ihr das Blut abzuzapfen. Dies wurde in ein 
Blechgefäß gegoſſen und man forderte die Kranke und 
die Frau Soltes auf, das Blut zu trinken. Nachdem 
dies geſchehen war, warf man die Hexe auf den Hof, 
und alle Anweſenden knieten um die Kranke herum 
und beteten, ſie möchte, nachdem die Hexerei beſeitigt 


! 
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jei, gejund werden. Als die Nachricht davon nach 
zwei Tagen zur Polizei gelangte, wurde ſofort eine 
Unterſuchung eingeleitet. Die Soltes, eine wohlhabende 
Bäuerin, iſt gegenwärtig krank. 

Der Prozeß der Blutabzapfung erfolgte in der 
Neujahrsnacht. Bemerkenswert iſt, daß man zwei 
Tage verſtreichen ließ, ohne einen Arzt zu holen. Erſt 
die Polizei mußte daran denken. Daß man nicht: gleich 
daran dachte, einen Arzt zu holen, das iſt die Schuld 
des Pfarrers Pruszynſti und der Lehrerin Muſial, die 
als einzige „Aufgeklärte“ an dieſen Hexenſpuk nicht 
hätten glauben dürfen. 

Wir können es eines ſchönen Tages erleben, daß 
20 km von der Hauptſtadt entfernt ein Bruder den 
Bruder auffrißt, um einem anderen Menſchen zu „helfen.“ 

Mehr Licht, mehr Licht 

* 


* 


* 


Er hatte den Teufel im Leibe. 


h Auf dem Warſchauer Hauptbahnhof lenkte ein | 
junger Mann, der mit den Händen ausholte, als würde 
er gegen etwas Unſichtbares kämpfen, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Als die Polizei ihn bändigen 
wollte, ſtürzte er ſich auf dieſe, ſtändig rufend: „Ich muß 
ihn austreiben, ihn töten!“ 

Als man den Bedauernswerten nach dem Polizei⸗ 
kommiſſariat gebracht hatte, erzählte er eine geradezu 
haarſträubende Geſchichte: 

„Ich habe den Teufel im Leibe, den mir meine 
Tante, die Hexe, die mich haßt, auf einer Hochzeit ein⸗ 
gehaucht hat. Und ich trage den Teufel ſchon ſeit 
Jahren in mir und er will mich nicht verlaſſen. Ich 
habe mich ſchon zu heilen verſucht. Doch alles verge⸗ 
bens. Der Satan will nicht aus fahren. 

Meine Herren, ihr wollt es wiſſen, wie ich mich 
kuriert habe? Hört. Man riet mir zu einem weiſen 
Mann zu gehen, der mir beſtimmt den Teufel austrei⸗ 
ben würde. Ich hatte nichts zu verlieren, ſondern nur 
zu gewinnen. Ich begab mich daher zum weiſen Mann. 

Dieſer beſchwor den Teufel in meinem Leibe, mich 
freiwillig zu verlaſſen. Als die Beſchwörungsformeln 
nichts halfen und der Teufel ans „Ausfahren“ nicht 
dachte, da verſetzte mir der weiſe Mann zwei Schläge 
auf das Ohr, daß ich Funken ſprühen ſah und das 
Blut ſpritzte. Das Luder Teufel kroch mir bis in die 
Kehle, aber hinaus wollte das Bieſt nicht.“ 

Der Mann mit dem Teufel im Leibe wies ſich der 
Polizei mit nachſtehendem Schreiben aus: 


Kirchenkollegium von Lowicz. 

Ich beſtätige hiermit, daß Antoni Pruk, 23 Jahre 
alt, aus der Parochie Bednary, Kreis Lowicz, ſtammt 
und Symptome eines Nervenleidens verrät. Die 
Bauern der umliegenden Ortſchaften ſind jedoch der 
Meinung, daß er vom Teufel beſeſſen iſt. Pruk kommt 
von Zeit zu Zeit nach dem Pfarramt und iſt unver⸗ 
dächtig. 

Lowicz, den 7. Mai 1919. N 

Die Unterſchrift des Geiſtlichen iſt unleſerlich. 


Es iſt ein ſtarkes Stück, wenn ein intelligenter 
und aufgeklärter Menſch, wie es doch ein Pfarrer ſein 
ſoll, an Märchen vom böſen Geiſt glaubt und einem 
armen Menſchen ſchwarz auf weiß beſtätigt, paß er vom 
Teufel beſeſſen iſt. 

Armes Polen, bemitleidenswerter Geiſtlicher .. 


* * 
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Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(16. Fortſetzung.) 


Als ſie zu erzählen begonnen hatte, war das wie 
ein Hammerſchlag geweſen, der ihn in den Zuſtand eines 
Blödſinnigen verſetzte. Dann hörte er gedankenlos zu 
und beobachtete, wie das Auto über den Leipziger Platz, 
die Potsdamerſtraße hinaufeilte, und in den Weg einbog, 
der am Lützower Ufer entlang führt. Außerdem fand er 
es fabelhaft ſchön, neben Ruth zu ſitzen — 

„Und was fagft du zu der Geſchichte, Väterchen?“ 
fragte ſie. 

Da packte ihn der Galgenhumor. 

„Na — ich perſönlich wünſche auch, daß der Spitz ⸗ 
bube glatt durchkommt!“ ſagte er. 

Ruth rückte blitzſchnell von ihm ab und griff nach 
dem elektriſchen Einſchalter. Die elektriſche Glühbirne an 
der Decke des Wagens leuchtete auf. 

„Erſchrecken Sie nicht, gnädiges Fräulein!“ ſagte 
Dorival ernſthaft. „Ich tue Ihnen wirklich nichts zu⸗ 
leide.“ 

Ruth ſah ihn mit weitaufgeriſſenen Augen an. 

„Sie ?“ 

„Ja, ich!“ 

Das junge Mädchen faßte ſich ſchnell. Bewunderungs⸗ 
würdig ſchnell. f 

„Sie haben den Mantel meines Vaters angezogen. 
Sie ſtehlen alſo auch Mäntel?“ fragte fie ſtreng. 

„Nur ausnahmsweiſe!“ verſicherte Dorival. „Darf 
ich Ihnen meinen Namen nennen, gnädiges Fräulein? 
Darf ich dieſe blödſinnige Geſchichte erklären?“ 

„Das ift nicht nötig“, wehrte Ruth ab. „Ich kenne 


Lodzer Volkszeitung 


Beklagenswertes Polen magſt ruhig fein... 
Auch in Frankreich wird der Teufel ausgetrieben. 


In Bombon, einer kleinen Gemeinde bei Melun, 
in kaum 60 Kilometer Entfernung von Paris, wurde 
geſtern der Pfarrer der Gemeinde von den Mitgliedern 
einer religiöſen Sekte überfallen, die den be⸗ 
dauernswerten Geiſtlichen unter dem Vorwand, daß ſie 
den Teufel, von dem er beſeſſen ſei, auszu⸗ 
treiben beauftragt ſeien, halb tot prügelten. 
Die völlig fanatiſierten „Teufelsbeſchwörer“ waren zu 
dieſem Zwecke eigens von Bordeaux, dem Sitze ihrer 
Sekte, gekommen. Dieſe Sekte iſt vor etwa 20 Jahren 
von einer Frau ins Leben gerufen worden, die, obwohl 
ſie weder leſen noch ſchreiben kann, ſich außerordentlich 
geſchäftstüchtig in der Ausbeutung des im Lande der 
Aufklärung, namentlich in den kleinbürgerlichen und 
bäuerlichen Kreiſen in überraſchend großem Maße ver⸗ 
breiteten Aberglaubens und des religiöſen Wahwitzes, 
gezeigt hat. Sie hatte von einer Wallfahrt nach Lour⸗ 
des eine Marienſtatue nach Hauſe gebracht, von der ſie 
die Behauptung unter die Leute zu bringen verſtand, 
daß ſie wirkliche Tränen vergieße. Die Kirche 
brachte dem angeblichen Wunder von Anfang an aus⸗ 
geſprochene Skepſis entgegen, und durch eine von dem 
Erzbiſchof von Bordeaux angeordnete Unterſuchung 
wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um das geſchickte Manöver 
einer Hochſtaplerin handelte. Nichts deſtoweniger verſtand 
es dieſe, eine Gemeinde von hundert Gläubigen um ſich 
zu ſammeln und in ganz Frankreich Anhänger für die 
von ihr gegründete Sekte der „Weinenden Mutter 
Gottes von Lourdes“ zu gewinnen. Das Geſchäft 
erwies ſich als ungewöhnlich einträglich. Die Gründerin 
der Sekte, die Hausmeiſterin in einem beſcheidenen 
Mietshauſe war, konnte ſich ſehr bald den Luxus einer 
eigenen Villa und die Herausgabe einer beſonders in 
Paris erſcheinenden Monatsſchrift leiſten, die der Ver⸗ 
breitung des Wunders und der Vermehrung der An⸗ 
hänger zu dienen beſtimmt war. Teufels beſchwörungen, 
Hellſeherei und anderes myſtiſches Brimborium vervoll⸗ 
ſtändigten den Kult der neuen Sekte, die merkwürdiger⸗ 
weiſe auch eine ganze Anzahl von Geiſtlichen, 
darunter den das Opfer dieſes Aberglaubens gewordenen 
Pfarrers von Bombon, zu ihren Anhängern zählte. 
Dieſer war von der Gründerin der Sekte beſchuldigt 
worden, ſie ſelbſt und andere Mitglieder behext und 


Sie! Als Sie im Opernhaus verhaftet wurden, ſaßen 
Sie neben meiner Schweſter und meinem Schwager. 
Denen hat ſpäter der Logenſchließer erzählt, wer Sie find. 
Sie werden fetzt ſofort ausſteigen!“ 

Sie drückte auf den kleinen Gummiball der Pfeife, 
die dem Fahrer das Signal zum Halten gab. Der War 
gen war bis an die Korneliusbrücke gelangt und hielt 
dicht am Randſtein des Bürgerſteigs. 

Dorival hatte Humor. 


„Der Seidenhut wird wahrſcheinlich auch Ihrem 
Vater gehören,“ ſagte er, „Darf ich ihn mit dem Man⸗ 
tel in Ihre Wohnung ſchicken? Oder beſtehen Sie dar⸗ 
auf, daß ich mich gleich hier der Sachen entledige?“ 

Ruth zögerte. 

„Sie würden mich zu Dank verpflichten,“ fuhr De» 
rival fort, „wenn Sie mir Mantel und Hut noch ein 
halbes Stündchen leihen wollten. Ich bitte darum!“ 

„Aber der Mantel hat zweitauſend Mark gekoſtet. 
Sie werden ihn gewiß nicht zurückgeben?“ 

f „Auf Ehrenwort!“ 

Ruth lächelte. 

„Das ſcheint mir ein ſchlechtes Unterpfand zu ſein“, 
meinte ſie liſtig. „Aber ich will Ihnen keine Verlegen⸗ 
heiten bereiten. Steigen Sie hier an der anderen Seite 
aus. Der Diener braucht Sie nicht zu ſehen. Doch da 
fällt mir ein, Sie wiſſen ja meine Adreſſe gar nicht —“ 

Sie kramte in ihrem Täſchchen, ſuchte ein Beſuchs⸗ 
kärtchen hervor und überlegte es ſich dann anders: 

„Schreiben Ste ſich meine Adreſſe auf!“ 

„Genügt es, wenn ich Hut und Mantel an Herrn 
Kommerzienrat Roſenberg, Konſul der Republik Coſtalinda, 
wohnhaft im Grunewald, Königsallee 211, ſende?“ 

„Sie kennen unſere Adreſſe?“ ſtaunte Ruth, „Wie 
merkwürdig! Aber nun gehen Sie.“ 

„Ich gehorche!“ 

Dorival ergriff ihre Hand und führte ſie an ſeine 
Lippen. Sie ließ es geſchehen. 
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„Ich bin Ihnen ſehr dankbar für Ihre Unterſtützung 
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„Auf Wiederſehen!“ ſagte Dorival vergnügt. a pan 
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lab er, daß Ruth das Licht im Innern des Wagens aus⸗ ſtrich d 
ſchaltete und ſich zu ihm vorbeugte. b 1 
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Fürs Leben. 


Keine Eigenſchaft bringt den menſchen fo viel Gutes und 


| deiftet ihnen fo viel nützliche Dienfte im gewöhnlichen Lauf des Lee 


dens, als wenn Geiſt und Herz überfließen von allumfaſſender 
Ziebe, wenn echtes, herzliches, gefundes Mitgefühl, 
Mut und Frohfinn das Herz erfüllen, wenn wir nicht durch 


kleine oder große Erlebniffe aus dem Gleichgewicht gebracht werden, 


ſondern ruhig durch die am Ende doch eroberte Welt gehen, 
immer das Gute hoffen und erfaffen und das Beſte in andern 


Ralph Waldo Trine. 


G 9 
Zeitverſchwendung. 
Von Rofa Oppenheim, Breslau. 
„Nie ſtille ſteht die Zeit, der Augenblick ent⸗ 
ſchwebt, und den du nicht genutzt, den haſt du 
nicht gelebt.“ So lautet eine ernſte Dichtermah⸗ 


nung, die nicht immer genügend beachtet wird. 


Während die Sparſamkeit mit Geld uns beinahe 
ſchon angeboren iſt, gehen viele mit der Zeit wie 
rechte Verſchwen der um. N 

Nur feſte Gewöhnung von Jugend auf kann 
uns zur rechten Sparſamkeit mit der Zeit erziehen. 

enn wir vom Leben großer Menſchen hören, ſo 
find wir oft überwältigt von der Fülle von Arbeit, 
die fie im Laufe eines garnicht fo ſehr langen Le— 
bens vollbracht haben. Dringen wir tiefer in dies 
Geheimnis ein, ſo ſtellt ſich jedesmal heraus, daß 
ſie es vortrefflich verſtanden haben, ihre Zeit 
auszunützen. 

Die Zeit iſt ein Gut, das dem armen wie 
dem reichen Kinde in gleicher Weiſe gegeben iſt. 
Sache des Einzelnen iſt es nun, es zu bewirt⸗ 
ſchaften. Manche werden, wie gute Gärtner, für 
rechtzeitige Ausſaat und damit für eine ertragreiche 
Ernte Sorge tragen, andere werden ſie brach und 
unbearbeitet liegen laſſen. So kann ſich jener aus 
der Zeit ein ſchönes, reiches Leben zimmern, wäh⸗ 
rend es dieſem vergehen wird, ohne daß er deſſen 
recht gewahr wird. Ein recht ausgenützter Augen⸗ 
blict hinterläßt Freude und hohe Befriedigung, das 
eatentofe Vertrödeln der Zeit ſchafft jedoch nur 
Mißſtimmung und Oberflächlichkeit. 

3 Menſchen, die ſich angewöhnt haben, „dem 
lieben Herrgott die Zeit zu ſtehlen,“ denken gar 
nicht daran, auf die Zeit ihrer Mitmenſchen Rück⸗ 
icht zu nehmen. Sie haben dem Arzt endloſe 
Geſchichten zu erzählen, ſie ſtören ihre Bekannten 
durch ungelegene, ſehr ausgedehnte Beſuche, ſie 
gehen in die Geſchäfte, laſſen ſich Stöße von 
Waren vorlegen, ohne ſich endlich zu einem Kauf 


Kleine Raffkes. 


Von Lisbeth Rieoͤger. 


Straßenbahn. Zwei Kinder ſteigen ein, Mädchen 
von vielleicht neun und elf Jahren. Seidenhut, Seiden⸗ 
mantel, Lackſchuhe, dazu Reſi⸗Schirm und modernes 


Geldtäſchchen, alles zeigt, daß die beiden in der Wahl 


ihrer Eltern vorſichtig geweſen find. 


a die Bahn noch hält, iſt ihre Unterhaltung 
„Ich muß einmal ſehen, was ich 


ich vorgeſtern gekriegt. Ach, bloß noch 7.50 Zl.!“ „Na, 
was haſt du dir in ſchon alles gekauft?“ „Vor⸗ 
geſtern ein Viertel Pralinees 1.50. Zl., weißt du Riquet 
Je ich Jo gern! Geſtern auch ein Viertel zu 1.50 ZI. 
An war ich geſtern mit meiner Freundin in der 
nditorei .. Uebrigens geſtern abend...“ Aus der 
meirhaltung war nur noch zu hören: „Cafe“ und 
en Vati fuhr mit uns im Auto nach Hauſe!“ Dar: 
ie neunjährige „Dame“. „Wir wollen eine Auto⸗ 


Mutz fachen, die Autofahrt Toftet_ bloß wenige Zloty 


: agt, das iſt ſehr billig. Dabei nahm fie aus 
lug die chen einen Spiegel und beſah fi, eifrig 
ich 15 zurück.. . Alles, wie die Alten ſungen! 
And ich ſah wieder die halbverhungerte Frau vor 
au die eine Stunde vorher mir geklagt hatte! „Wenn 
5 bloß die beiden Kinder ſatt kriegte. Mein Mann 
erdient als Pantoffelmacher 18 Zloty die Woche, 
11 o wenig mitarbeiten, ich bin lungen⸗ 
i 15 e daß ich durch die Hausreinigung die 
abe. f 


Hier 15 Zl. Taſchengeld für Elfjährige, dort 18 ZI. 
uber für 4 Menſchen! Auf der einen Seite 
1 erſättigte, blaſierte Kinder — ſoweit der Name hier 

och paßt, denn man hat ſie durch die verkehrte Er⸗ 


Lod zer Dolkszeitung 


deutlich zur anderen: „Du, die Olle hört zu!“ Anders 


zu entſchließen, ihre Zeit erlaubt es ja, ſogleich oder 
am nächſten Tage ein anderes Geſchäft zu gleicher 
Weiſe heimzuſuchen. 

Vor ſolchem leeren Leben die Jugend zu be⸗ 
wahren, gehört zu den Aufgaben einer gewiſſen⸗ 
haften Erziehung. Sinnvolle Ausnützung der 
ſchnell verrinnenden Zeit muß ihr zur Lebens⸗ 
gewohnheit und Selbſtverſtändlichkeit werden. Dann 
wird neben der Arbeit auch ſtets Zeit zum Spiel 
und Sport übrigbleiben, ſo daß die Lebensfreude 
nicht zu kurz zu kommen braucht. Erſt nach 


endlich vollbrachter Tätigkeit werden die Erholungs⸗ 
ſtunden ein wahrer Genuß ſein. 


Die Möve. 


In hoher Zuft die Möve zieht 
Auf einſam ſtolzen Wegen, 
g Sie wirft mit tod esmut' ger Bruſt 
# Dem Sturme ſich entgegen. 


Er rüttelt ſie, er zerrt an ihr 
In grauſam wildem Spiele — 
Sie weicht ihm nicht, fie ringt ſich durch, 
Grad aus, gradaus zum Ziele. 


O laß mich wie die Moͤve fein, 

Wie auch der Sturm mich quäle, 

Nach hohem Ziel, oͤurch Kampf und Not: 
Gradaus, gradaus, o Seele! 


Das beſte Heiratsalter. 


Ein engliſcher Arzt, der ſeit Jahren ſtatiſtiſche 
Aufzeichnungen über die ehelichen Verhältniſſe ſeiner 
Patienten und Patientinnen führt, hat ſoeben ein ſehr 
bemerkenswertes Buch veröffentlicht, in dem er nament⸗ 
lich die Frage des beſten Heiratsalters für beide Ge⸗ 
ſchlechter unterſucht. 

Die Ergebniſſe, zu denen er gelangt iſt, beſagten 
im weſentlichen, daß die Frühehe, die von vielen Seiten 
fo dringend empfohlen wird, nur aus nahmsweiſe als 
zweckmäßig angeſehen werden kann. Ein Paar, das in 
ſehr jungen Jahren heiratet, hat nur verhältnismäßig 
ſelten die körperliche, geiſtige und ſittliche Reife, die als 
wünſchenswert bezeichnet werden muß, und es beſteht 
die Gefahr, daß die Unreife der Eltern ſich in ſolchen 
Ehen, um ein Vielfaches geſteigert, auf die Kinder 
vererbt. 

Der Durchſchnittsmann ſollte jedenfalls nicht hei⸗ 
raten, bevor er die Mitte der Zwanzig erreicht hat. Da 
die Frau ſchneller reift als der Mann, braucht ſie nicht 
ſo lange zu warten; aber ehe ſie nicht 23 oder wenig⸗ 
ſtens 22 Jahre alt geworden iſt, ſollte ſie es vorziehen, 
ledig zu bleiben. Den Anſtrengungen und Verpflich⸗ 
tungen der Mutterſchaft ſind Frauen, die in noch 
jüngeren Jahren heiraten, oft überhaupt nicht, meiſt 
aber nur in beſchränktem Umfange gewachſen. 


ziehung um das Schönſte, um ihre Kindheit, betrogen, 
— auf der anderen Seite zwei Kinder, die auch keine 
mehr ſind. Sie haben zuviel von der Not des Lebens 
geſehen, als daß ſie auch nur einen Tag lang vermögen, 
ſorglos zu lachen und unbefangen ſich zu freuen. 

Und doch bemerkte ich ein Zeichen von Ueberein⸗ 
ſtimmung in beiden Fällen. Als ich nämlich die beiden 
kleinen „Damen“ beobachtete, ſagte die eine ziemlich 


äußern ſich die „gewöhnlichen“ Kinder nämlich auch 
nicht, und ich wünſchte den beiden, daß ihre Eltern 
recht ſchnell ihren Reichtum verlieren möchten, wie ſie 
ihn wahrſcheinlich ſchnell „erworben“ haben. Vielleicht 
würden dann noch ganz vernünftige Menſchen aus den 
beiden, während ſie ſo auf dem Wege ſind, Drohnen 
der menſchlichen Geſellſchaft zu werden. 


Dre Cr 
Im Joch. 
Von einer oſtpreußiſchen Haus angeſtellten. 


Sie gehen über den Hof. 

Die eine, groß und ſtattlich. Stark ausgeprägtes 
Selbſtbewußtſein in Gang und Haltung. 

Alles verrät die Herrin, die zu befehlen gewohnt, 
Gehorſam verlangt von denen, die ihr dienen müſſen. 

Ihr folgt, zart und ſchmächtig, kaum dem Kindes⸗ 
alter entwachſen, ein Mädchen. Leicht und flüchtig 
eilen die bloßen Füße über den naſſen tümpligen Bo⸗ 
den. Die ſchmalen Schultern biegen ſich wie fröſtelnd 
ein. Auf den Kinderlippen zittert noch der Hauch einer 
ſchmerzvollen Scheideſtunde. In den Augen, die den 
Blick auf die Vorangehende richten, ein Bitten und 
Bangen: Willſt du nicht ein wenig gut ſein zu mir? 
Ich will ja alles tun, was Du verlangſt, will lernen, 
was ich nicht verſteh', hab' nur Geduld mit mir. 


—— —— ——— — — „ 


(Seiblatt) 3 


Das ideale Heiratsalter iſt für den Mann 28 Jahre, 
für die Frau 25½ Jahre. Es iſt jedoch nicht unbedingt 
notwendig, daß der Mann älter als die Frau iſt. 
Vielfach neigt man dieſer Meinung zu, aber nur auf 
Grund überlieferter Vorſtellungen, die in längſt vergan⸗ 
genen Zeiten wurzeln, als die Frau noch in Unter- 
tänigkeit gehalten wurde und infolgedeſſen das ſchwache, 
hilfloſe Weſen geweſen iſt, das in hohem Maße ſchutz⸗ 
bedürftig war. Damals war es tatſächlich beſſer, wenn 
der Mann der Frau nicht nur an Wiſſen und Können, 
ſondern auch an Jahren überlegen war. 

Heute iſt es ziemlich nebenſächlich, wer von beiden 
Ehegatten älter iſt, nur ſoll der Alters unterſchied, der 
zwiſchen ihnen beſteht, nicht allzu groß ſein. Gewiß 
gibt es Ehen, die durchaus glücklich ſind, obzwar der 
Mann um 5, 10, ja ſogar 20 und mehr Jahre älter 
iſt als die Frau. 

Aber die größte Wahrſcheinlichkeit, daß die Ehe 
einen guten Verlauf nimmt, iſt nur dann gegeben, 
wenn beide Teile gleich alt ſind. Hierbei ſpielt ein 
Alters unterſchied von zwei bis drei Jahren keine Rolle. 
Insbeſondere iſt es vollkommen gleichgültig, ob der 
Mann oder die Frau die wenigen Jahre mehr zählt. 
Große Alters unterſchiede dagegen verurſachen, von Aus⸗ 
nahmen abgeſehen, auch große Unterſchiede der Welt⸗ 
und Lebensanſchauungen. 

Die Zerrüttung vieler Ehen beruht auf ſolchen 
Unterſchieden, die gewöhnlich gelegentlich auch unter 
ungefähr Gleichalterigen vorkommen, aber im allge⸗ 
meinen nur dann, wenn der Bund fürs Leben auf 
Grund allzu oberflächlicher Bekanntſchaft oder ſonſt 
irrtümlicher Vorausſetzung geſchloſſen wurde. Nichts iſt 
deshalb ſo wichtig, als die denkbar größte Offenheit 
zwiſchen Brautleuten, und keine Ehe ſollte geſchloſſen 
werden, wenn nicht eine tiefe und echte Harmonie der 
beiderſeitigen Intereſſen, Ideale und Lebensgewohn⸗ 
heiten beſteht. a 


Die erſte türkiſche Eheſchließung 
„neuen Stils“. 


In Eski⸗Bekir fand dieſer Tage die erſte türkiſche 
Eheſchließung neuen Stils ſtatt. Die Ehevertrags⸗ 
ſchießenden waren eine Schullehrerin und ein ſtädtiſcher 
Beamter; ſie unterzeichneten einen Kontrakt, in dem es 
heißt, daß ſie gleiche Rechte genießen, daß jede Hand⸗ 
lung, die geeignet wäre, dieſe Freiheit — vor allem 
natürlich die Freiheit der Frau — zu beſchränken, als 
eine ſtrafwürdige Verletzung der Heiligkeit der Ehe ge⸗ 
wertet werden ſoll. Es wurde ferner in dem Vertrage 
ausdrücklich feſtgeſetzt, daß, wenn die Lebensverhältniſſe 
ſich nicht günſtiger geſtalten jollten, Mann und Frau 
verpflichtet ſein ſollen, ſich nötigenfalls die Unterhalts⸗ 
mittel unabhängig voneinander zu verdienen, was einer 
Suspendierung der Unterhaltspflicht des Mannes gleich⸗ 
käme. Eine Vertragsklauſel ſetzt den Wert der Mitgift 


auf 500 türkiſche Pfund feſt und beſtimmt, daß im Ehe⸗ 


ſcheidungsfalle von demjenigen Ehepartner, welcher den 
Scheidungsprozeß anſtrengt, eine Schadenerſatzſumme in 
Mitgiftshöhe zu zahlen ſei. Die neue, türkiſche Ehe⸗ 
ſchließung endete mit einem Shimmy echt amerikaniſcher 
Prägung. 


Wird neue Leser für dein Blatt! 


Im Keller ſind Kartoffeln aufgeſchüttet. 

„Mach' dieſe Körbe voll“ — befiehlt die Herrin. 
Die Arme verſchränkend ſieht ſie zu, wie das Mädchen 
die Körbe füllt. 

„Nur immer feſte zufaſſen! Sonſt wird's nicht 
fertig.“ Die Junge zuckt zuſammen unter dem harten 
Kommandoton. 

Dann ſind die Körbe gefüllt. Große Scheffelkörbe. 

„Bring die Kartoffeln zum Abwaſchen!“ Die 
Frau wendet ſich zum Gehen. Das Mädchen faßt die 
Körbe. Ihr zager Blick irrt ratlos. Die Herrin bemerkt 
ihr Zögern. „Iſt da keine Trage? Na hier.“ 

Hoch und breit ſteht die Herrin im Türrahmen, 
legt der vor ihr Stehenden das Tragholz, das eiſen⸗ 
beſchlagene kettenklirrende, auf den Nacken, dieſen 
ſchmalen, weißen, leichtgebeugten Nacken. 

Aufrecht ſteht die Dienerin, die brennenden Lippen 
zuſammengepreßt. Doch unter der lichten Stirn, über 
die der Abendſonnenſtrahl im lockigen Goldhaar eine 
flimmernde Gloriole webt, brennen zwei Augen: Augen⸗ 
Seelenſpiegel: widerſpiegeln die Hoheit des Stolzes, 
die Gewalt des Haſſes, die Kraft des Willens eines 
ganzen Menſchen, einer freien Menſchenſeele. 


Die Frau im lettiſchen Sprichwort. 


. Anne, die Mutter, in Sitten — Annuſche, die 
Tochter, in Züchten. 


Wem die Dirne die Augen ſchenkt, dem ſchenkt ſie 
auch die Lippen. 


* 


Ein feuriger Liebhaber läßt ſich auch den Buckel 
der Braut nicht um Gold abkaufen. 


4 (Beibla) od zer Dolzezgzeltun g 


Neueſte Moden. 


Leichtes Kleid aus Crep de chine. 


Nachmittagskleid in beige. 


5 


Me. 10 


Nr. 


Reierte Bel 


0 8: 
9: 2 


Nachmittagskleid aus beige 


Der nach unten hin glockig fallende 
Aermel iſt eine der neueſten Aermel⸗ 
jormen und ſehr kleidſam. Unten am 
Kleid (der Rock iſt in tiefe Falten ge⸗ 
legt) und an den Aermeln ſelbſt iſt das 
Kleid mit Goldborte verziert, was zur 
granat Farbe des Kleides ſehr gut paßt. 
Ein Gürtel ebenfalls aus Gold bildet 
den Abſchluß der Taille. 


Unten iſt es ziemlich weit und glockig 
geſchnitten. Die Weſte iſt in Geſtalt 
einer ärmelloſen Bluſe ausgeführt, mit 
Umlegekragen und ſchmaler Krawatte. 
Genommen wurde dafür weißer Batiſt. 
Der Verſchluß der Weſte find 3 farbige 
Knöpfe, die unter der Krawatte zu lie⸗ 
gen kommen. 


Georgette. 


Der untere Teil des Kleides iſt in reiche 
Falten gelegt und noch in der Taille 
eingereiht (eignet ſich alſo für ſchlanke 
Geſtalten ganz 95091 Die Ver⸗ 
zierung iſt eine ſehr reiche Perlenſtickerei, 
die man, damit es billiger iſt, gut ſelbſt 
herſtellen kann, wenn man ſich das 
Muſter aufzeichnen läßt und die Perlen 


Crep de chine. 


Hier iſt die neuartige Form der Kra⸗ 
watte angebracht, die vom Kragen aus⸗ 
gehend und zu demſelben gehörend, 
loſe gebunden wird. Der Rock zeigt die 
Form des ſehr modernen Doppelrockes, 
Der obere Rock iſt ſehr weit und mit 
Doppelrüſchen verziert, die ebenfalls aus 
Crep de chine ſind, doch in einer anderen 


gruppier 
tragſchli 
automat 


darnach aufnäht. 


Farbe. Das modernſte iſt heute beige. 
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